
STANDORT: Industrie 4.0 steht für 
eine vierte industrielle Revolution. 
Wie soll diese aussehen?
BiRgiT VOgel-HeuSeR: Ich sehe 
es persönlich eher als Evolution. 
Als Revolution wird es beschrieben, 
weil man der Meinung ist, dass jetzt 
praktisch alle Informationen, die 
man immer haben wollte, zur Ver-
fügung stehen. Wir haben jetzt ein 
informationsgetriebenes Fertigen, 
wir haben alle Informationen aus 
dem Engineering, aus dem Betrieb, 
aus anderen Betrieben, von Mitbe-
werbern zur Verfügung und kön-
nen mit diesen Informationen ganz 
neue Geschäftsmodelle entwickeln.  
STANDORT: Evolution deswegen, 
weil schon Vorhandenes besser zur 
Verfügung zu stellen ist? 
VOgel-HeuSeR: Ja. Die Infor-
mationen sind da, aber noch nicht 

nutzbar, weil beispielsweise Schnitt-
stellen fehlen, weil wir auch an eige-
ne Informationen in Unternehmen 
nicht „rankommen“.
STANDORT: Sie beschäftigen sich 
mit Industrie 4.0 als cyberphysisches 
System. Um was geht es dabei?
VOgel-HeuSeR: Prinzipiell geht 
es um vier Aspekte. Zum einen um 
Architekturmodelle – wie verstän-
digen sich verschiedene Produk-
tionsanlagen untereinander. Ein 
Beispiel: Jemand möchte einen 
Joghurt, der nie produziert wur-
de. Man kann über sein smartes 
Device direkt über eine Plattform 
diesen Sonderwunsch konfigurie-
ren. Die Plattform fragt dann bei 
allen Produktionsanlagen nach, ob 
dieser Joghurt herstellbar ist. Die 
Produktionsanlagen entscheiden, 
ob sie diesen Joghurt herstellen 

können, und bieten ihn mit Preis 
und Termin an. Und wenn eine 
Anlage ausfällt, wird automatisch 
die nächste Anlage angefragt. Für 
diese Verständigung braucht es da-
tentechnische Architekturmodelle, 
das Ergebnis sind sogenannte intel-
ligente Produkte und Produktions-
einheiten – der zweite Aspekt von 
Industrie 4.0.
STANDORT: Und die Punkte 3 
und 4?
VOgel-HeuSeR: Aspekt Num-
mer 3 wäre „Kommunikation und 
Datendurchgängigkeit“, bei dem 
es auch um die Sicherheit geht. 
Und schließlich der vierte Aspekt, 
die „Datenaufbereitung für den 
Menschen“ – der Mensch als Nut-
zer, aber auch als Anlagenoperator 
oder Anlagenkonstrukteur.
STANDORT: Tirol ist auch ein 
Land mit vielen KMUs, auch in der 
IT-Szene. Bietet Industrie 4.0 dafür 
ein Potenzial?
VOgel-HeuSeR: Diese vier Be-
reiche treffen auf alle Unterneh-
men zu. Außerdem muss man nicht 
den Schalter komplett auf Industrie 
4.0 umlegen. Es ist vollkommen in 
Ordnung, wenn man für das eige-
ne Unternehmen und den eigenen 
Markt überlegt, womit man den 
größten Nutzen hat. Ich rate das 
auch den KMUs in Deutschland, 
z.B. zunächst mit statistischen Ver-
fahren die Verknüpfung von Qua-
litäts- und Produktionsdaten über 
mehrere Anlagen hinweg zu ana-
lysieren. Damit hat man schon viel 
erreicht, auch wenn man versucht, 
Daten der Zulieferer von Sensoren 
bzw. Aktuatoren zu integrieren. ]

Smarte Produktion. Birgit Vogel-Heuser, Professorin für Automatisierung und 
Informationssystemen, über Industrie 4.0 und den Nutzen für KMUs.

Eine Evolution der 
heutigen Industrie
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Für Harald Gohm ist das EU-Projekt Sinfo-
nia eines, das Dimensionen sprengt

Die Rauchmühle analysiert Energie-Einspa-
rungs-Maßnahmen im Produktionsprozess

Laserdata sorgt mit der Berechnung von 
Fassadensolarpotenzialen für Aufsehen

Mechatronik Seite 4 

Rund 2,3 Millionen Euro hat Micado in den 
neuen Osttiroler Firmensitz investiert

Mit dem „Dendrite Generator“ erzeugen 
heimische Forscher naturidenten Kunstschnee
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freeBIM-Tirol soll einer digitalen Bauplan-
Methode zum Durchbruch verhelfen

Die PDAgroup leitet eine europäische 
Online-Job- und Weiterbildungsplattform

Wellness Seite 6

Die TirolerWellnessHotels setzen auf ge-
meinsame Angebots- und Qualitätsentwicklung

Das Therapie-Bett von Schlafweise kann 
auch für Klangtherapie genutzt werden

Life Sciences Seite 7

Oncotyrol konzentriert seine Forschungs-
arbeit auf das Multiple Myelom

Tiroler Forscher testen mit eigenen Mess-
geräten Luftschadstoffe für die NASA

Fabrik der Zukunft
[ PILOTFABRIK FüR INDUSTRIE 4.0 ]

Im kommenden Jahr wird eine von Bundesministerium für Verkehr, Innova-
tion und Technologie (bmvit) und TU Wien gemeinsam errichtete Pilot-

fabrik für Industrie 4.0 ihren Betrieb aufnehmen. Die Pilotfabrik soll wie ihr 
Vorbild im deutschen Chemnitz der praxisnahen Erprobung und Umsetzung 
von Prototypen, von neuen Produkten und Produktionsprozessen dienen. 
Weiters wird die Vernetzung einzelner Werkstücke und Anlagen sowie die 
automatisierte Kommunikation zwischen Lieferanten, Kunden und Fabriken 
erprobt. Für Technologieminister Alois Stöger sind Produktionstechnolo-
gien in der Forschung und Entwicklungs-Förderung „deswegen so wichtig, 
weil Österreich ein Industrieland ist und wir nur durch ständige Weiterentwicklung, durch neue Technologien und Innovation die 
Produktion im Land sichern und neue Arbeitsplätze schaffen können“. Die insgesamt rund vier Millionen Euro, die bmvit und TU 
Wien in das Projekt investieren, werden in den ersten drei Jahren die Anfangsinvestitionen und die Forschungsvorhaben bedecken. 
Danach soll ein Teil der Kosten von Unternehmen getragen werden. Zehn heimische Betriebe haben bereits Interesse bekundet, 
sich an der Pilotfabrik zu beteiligen, darunter KBA Mödling, Becom Electronics, SAG Salzburg Aluminium Gruppe, SAP Österreich, 
Schäffler und Siemens Austria – die Pilotfabrik steht aber durchaus noch weiteren heimischen und Tiroler Unternehmen offen.

TOP-FÖRDERUNG

Seit 2011 investiert hier die Tiroler 
Adlerrunde als privater Kapitalgeber 

in junge Unternehmen, durch eine enge 
Zusammenarbeit mit der Standortagen-
tur Tirol soll die Schlagzahl der Beteili-
gungen weiter erhöht werden. Bisher 
nahm die Standortagentur Tirol Bewer-
bungen für das Beteiligungskapital der Ad-
lerrunde entgegen und erstellte für diese 
eine erste Einschätzung der Projekte. 
Nun wird sie aussichtsreiche Projekte 
mit den betreffenden Gründern bis zur 
Investmentreife begleiten. Die Adlerrun-
de hat Beteiligungskapital in Höhe von 
520.000 Euro für Investitionen reserviert, 
zusätzlich besteht die Möglichkeit der 
direkten Beteiligung von Unternehmern 
der Adlerrunde am jeweiligen Start-up.

D ie Sprache ist 
das Schatz-

kästchen unserer 
Kultur. Selbst 
wenn sie noch so 
pfiffig, neu und 
modern daherzu-
kommen scheint, 
lässt sie doch aus 

all ihren Elementen eine lange Ge-
schichte und Entwicklungen durchschei-
nen, denen nachzuforschen mitunter 
spannender als ein Krimi ist. Wenn Sie 
etwa verfolgen wollen, wie sich aus dem 
lateinischen Wort für Schwein (porcus) 
über durchaus obszöne Zwischenstu-
fen unser Ausdruck für feines Geschirr 
(Porzellan) gebildet hat, müssen Sie in 
der Kulturgeschichte mehrerer Jahrhun-
derte firm sein. Auch der beim Tiroler 
Innovationstag 2014 im Mittelpunkt 
stehende Begriff smart hat es in sich: 
Hand aufs Herz, geneigter Leser, hätten 
Sie gedacht, dass er etymologisch mit 
unserem Wort Schmerzen zusammen-
hängt (vgl. niederländisch smarten)? Um 
1300 wurde smart besonders gerne in 
Zusammenhang mit den Worten Witz, 
Geist, Verstand verwendet und mein-
te etwa schneidender Verstand oder 
bissiger Witz (vgl. lateinisch mordere). 
Von dort war es nicht mehr weit zu der 
uns heute geläufigen Bedeutung. Denn 
wir verstehen unter smart ja gemeinhin 
pfiffig, clever, gerissen, wobei zwischen 
der Verwendung in Deutschland und 
Österreich zu unterscheiden ist: Steht 
bei unseren deutschen Nachbarn die 
Gerissenheit im Vordergrund, schwingt 
in Österreich eher die Nuance elegant 
oder fein mit. „Dann ist smart economy 
also eigentlich eine schmerzende Wirt-
schaft?“ könnten Sie jetzt fragen und ein 
erstauntes „Krass!“ nachschieben, wobei 
Sie wahrscheinlich auch nicht an die 
crassa ignorantia (dicke Unwissenheit) 
des lateinischen Mittelalters denken... 

Smart von 
Schmerzen

GASTKOMMENTAR

 Dr. Florian SchaFFenrath
 Ludwig Boltzmann Institut  
für Neulateinische Studien

TOP-QUOTE

E ine aktuelle Auswertung der EU-
Projektförderungen zeigt, dass Ös-

terreichs Forscher im ausgelaufenen 7. 
EU-Forschungsrahmenprogramm (Lauf-
zeit 2007–2013) mit rund 101 Euro 
pro Kopf (gemessen an der Einwoh-
nerzahl) den sehr guten sechsten Platz 
im EU-Ranking erzielen konnten. Zum 
Vergleich: Österreichs Beitrag belief sich 
auf rund 77,40 Euro pro Kopf. Ös-
terreich lukrierte damit deutlich mehr 
an Förderungen – rund eine Milliarde 
Euro –, als es zum Budget beigetragen 
hat, und ist somit Netto-Empfänger. 
3180 Projektbeteiligungen und 350 
von heimischen Forschern koordinierte 
Projekte belegen den großen Erfolg der 
österreichischen Teilnahme.
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Foto:  F. Schaffenrath

Birgit Vogel-Heuser, TU München: „Es gibt heute viel, viel mehr Informationen und 
damit muss man lernen umzugehen – auch mit neuen Geschäftsmodellen.“

Die digitale Leitzentrale einer Fabrik der Zukunft.
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Ständige Steigerung der F&E-Ausgaben
Thema: [ FORSchuNgSAuSgAbEN] STAndORT  Der Forschungs- und Technologiebericht 2014 bestätigt einen weiteren 
Aufstieg von F&E in Österreich: Seit 2009 sind die F&E-Ausgaben insgesamt um 
10,6 % auf rund 8,3 Milliarden Euro (5,7 im unternehmenssektor, 2,2 im hoch-
schulsektor) gestiegen. Der öffentliche Sektor finanziert 36,4 %, die Eu 1,8 % und 
inländische unternehmen 46,2 % der Forschung und Entwicklung.

[ smarte MATERIALIEN ]

nicht nur filigran, auch rund
Oft sind es bekanntlich Kontakte, die zu anderen Kontakten führen. Im Fall der 

Ing. hans Lang gmbh aus Terfens führten sie von beton und holz zu beton 
und Textilien. „Mit Jürgen Feix vom Arbeitsbereich Massivbau und brückenbau der 
universität Innsbruck haben wir schon vor einigen Jahren in einem Forschungs-
projekt zu holz-beton-Verbundbaustoffen zusammengearbeitet. Er hat uns dann 
gefragt, ob uns auch Fragestellungen zu Textilbeton interessieren würden“, erinnert 
sich gerhard Meixner, Leiter des geschäftsbereichs Fertigteilbau bei Lang. So 
kam es zu dem Forschungsprojekt, an dem neben dem Team von Jürgen Feix die 
Ing. hans Lang gmbh, das Forschungsinstitut für Textilchemie und Textilphysik in 
Dornbirn und Vorarlberger unternehmenspartner beteiligt sind. 

Textilbeton ist ein relativ junger baustoff, der Mitte der 1990er Jahre zum 
ersten Mal in Dresden erprobt wurde. Ähnlich dem Stahlbeton besteht er aus 
zwei Komponenten, aus beton und einer bewehrung aus technischen Textilien 
wie etwa carbonfasern. „Man kann damit dünner bauen“, beschreibt Meixner 
einen Vorteil des künstlichen Verbundwerkstoffs. bei Stahlbeton ist eine be-

stimmte betondicke, mit welcher 
der Stahl ummantelt ist, vorgeschrie-
ben, damit dieser nicht korrodiert. 
„Das sind mindestens zwei bis drei 
Zentimeter, mit der Stahldicke von 
rund einem Zentimeter kommt 
man dann auf eine bauteilstärke von 
mindestens sechs Zentimetern“, 
so Meixner. Da technische Texti-
lien nicht rosten, braucht es diese 
Dicke nicht: „Wir könnten also dem 
Wunsch der Architekten, filigraner 
zu bauen, nachkommen.“ Aber auch 
bei der Sanierung von bestehenden 

Objekten kann Textilbeton zum Einsatz kommen, waren doch die Normen für 
bauteilstärken vor 30 Jahren nicht so streng – heute nicht mehr den Normen 
entsprechende dünne Stahlbetonteile könnten durch Textilbetonteile ersetzt 
werden. Seit einem Jahr läuft das Projekt, in dem der beton – Meixner: „Es muss 
auch wirtschaftlich herstellbar sein.“ – von Lang vorgegeben wurde. „Wir sind 
so weit, dass wir die potenziellen Textilien fixiert haben“, berichtet Meixner. Mit 
diesen geht es jetzt in die nächste Versuchsrunde, im Sommer 2016 will man mit 
Projektende in die praktische umsetzung. Wobei sich das Konsortium ein ganz 
spezielles Ziel gesteckt hat: „Wir arbeiten an gekrümmten Textilbewehrungen, mit 
denen man nicht nur dünn, sondern auch rund bauen kann.“

STANDORT: Innsbruck ist neben 
Bozen die Pionierstadt des EU-
Projekts Sinfonia. Was heißt das 
für die Tiroler Landeshauptstadt?
HARALD GOHM: Innsbruck wird 
europaweit sichtbare Vorreiter-
Stadt auf dem Gebiet der ressour-
censchonenden Energienutzung 
und macht einen Riesenschritt zur 
sogenannten „Smart City“. Der En-
ergieentwicklungsplan der Stadt 
wird kräftig vorangetrieben. Da 
sehr viele Kompetenzen am Stand-
ort – von Forschung, Wohnbauträ-
gern, Energieversorgung bis hin 
zu einer Vielzahl von Unterneh-
men – vom Start weg einfließen, 
sind die Qualität der Maßnahmen 
und die Erfolgsaussichten beson-
ders hoch.
STANDORT: Was ist eigentlich für 
den Standort Tirol das Besondere 
an Sinfonia?
GOHM: Der Standort Tirol profi-
tiert gleich vierfach. Weil sowohl 
Wertschöpfung, Wissen, internati-
onale Sichtbarkeit beim zentralen 
Zukunftsthema Energie, aber vor 
allem auch die Lebensqualität der 
Bewohner gesteigert werden. Und 
mehr Lebensqualität kommt nicht 
nur der Tiroler Bevölkerung zugu-
te. Sie ist auch ein wichtiges Argu-
ment bei der Ansiedlung von in-

ternationalen Unternehmen und 
Fachkräften.
STANDORT: Inwieweit profitie-
ren Tiroler Unternehmen und an-
dere Akteure?
GOHM: Da sind wir jetzt bei der 
angesprochenen Wertschöpfung 
und dem Wissen. Zuerst werden 
die umfassenden Sanierungen ei-
nen Schub für die Bauwirtschaft 
bringen und so auch die Tiroler 
Beschäftigung maßgeblich stär-
ken. Weiters erwarte ich mir aber, 
dass die beteiligten Betriebe und 

Forschungseinrichtungen das 
spezifische Know-how, das sie in 
diesem Projekt als Pioniere der 
Energietechnologien erarbeiten, 
erfolgreich in Form neuer Pro-
dukte und Dienstleistungen inter-
national vermarkten.
STANDORT: Die Standortagen-
tur kümmert sich seit 2010 darum, 
EU-Förderungen nach Tirol zu be-
kommen. Ist Sinfonia das bisherige 
Highlight?
GOHM: Das Projekt sprengt Di-
mensionen. Bezogen auf die Ge-

samtfördersumme von rund 27 Mil-
lionen Euro ist es das bisher größte 
FP7-Projekt aus dem Bereich Ener-
gie, das nach Tirol geholt werden 
konnte, zudem ist es das größte 
Projekt aus dem Programm Smart 
Cities, das je nach Österreich kam. 
Man muss hier auch der Politik 
danken. Weil diese so konsequent 
in die Zusammenarbeit zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft inve-
stiert und es uns ermöglicht hat, 
innovationsstarke und kooperati-
onsfähige Cluster aufzubauen, wa-
ren die Voraussetzungen nun da. 
Jetzt ist es einfach großartig zu se-
hen, wie engagiert Unternehmen, 
Forschungsinstitute und Verwal-
tung eng vernetzt an wesentlichen 
Zukunftsfragen arbeiten.
STANDORT: Kann Sinfonia ein 
Ankick sein, die Region Tirol grü-
ner und smarter zu machen?
GOHM: Die Standortpolitik will 
das bereits. Achtsamkeit ist ein 
zentraler Wert der Marke Tirol 
und grüne Technologien sind 
und bleiben der Innovationsmo-
tor der Zeit. Dass Sinfonia zeigt, 
was möglich ist, macht es zu einer 
neuen Triebfeder. Anders gesagt: 
Der große Stein im Wasser wird 
entsprechende Kreise ziehen und 
Wellen schlagen. ]

bIg-DATA-gELD
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 Patrizia zoller-FrischauF
Landesrätin für Wirtschaft

Die Europäische Kommission 
und die IT-Wirtschaft haben die 

öffentlich-private Partnerschaft (PPP) 
„big Data“ gegründet. Ab 2016 sollen 
über einen Zeitraum von fünf Jahren 
500 Millionen Euro aus horizon 2020 
und weitere zwei Milliarden Euro von 
privaten Partnern investiert werden. 
Die PPP tritt am 1. Jänner 2015 in 
Kraft, die ersten Projekte werden für 
2016 erwartet. „Daten sind Antrieb 
und grundlage für die Wirtschaft der 
Zukunft. Organisationen jeder Art, vom 
bauernhof bis zur Fabrik, vom Labor 
bis zur Werkstatt, benötigen Daten 
als bausteine, um leistungsfähiger zu 
werden“, so Neelie Kroes, scheidende 
Eu-Kommissarin für die Digitale Agen-
da. Infos: www.ffg.at

T irols Wirtschaft ist robust. Mit 
ganz Europa steht Tirol aber vor 

einer Wende. Vor allem der produ-
zierende Sektor muss wachsendem 
Wettbewerbsdruck kontern. Es braucht 
Wege, mit denen wir die Produktion 
am Standort halten können. Einer 
dieser Wege heißt „Industrie 4.0“. Wer 
ihn einschlägt, sichert seinen Markt-
vorsprung mit einer hoch effizienten 
Produktion, die durch die Vernetzung 
der Systeme und der gesamten Wert-
schöpfungskette gleichzeitig individu-
elle Kundenwünsche berücksichtigen 
kann. Parallel profitiert der Standort, 
weil neuartige Wertschöpfung und 
geschäftsmodelle entstehen. Sicher, In-
dustrie 4.0 braucht einen langen Atem. 
Wichtiger ist aber, dass Tirol beste 
Voraussetzungen hat, um das Potenzial 
für sich zu nutzen: Denn wir sind ein 
konkurrenzfähiger Produktionsstandort. 
Dank der aufgebauten IT-Lehrstühle 
und der daraus erwachsenen unter-
nehmen haben wir die erforderliche 
Technologie im Land. und zudem sind 
die betriebe und F&E-Einrichtungen 
unserer cluster fähig, visionäre Projekte 
im Netzwerk voranzutreiben - das 
Eu-Projekt Sinfonia belegt das ein-
drucksvoll. Auch die Industrie 4.0 hat 
Tirol bereits fest im Visier: Mit den 
neuen Professuren für „Advanced 
Manufacturing“ und Leistungselektronik 
an der universität Innsbruck. Mit einer 
Zusammenarbeit der Mechatronik-clu-
ster in Tirol und Oberösterreich. und 
mit betrieben wie Siemens, welche die 
basis für Industrie 4.0 mit Instrumenten 
wie einer „Digital Enterprise Platform“ 
bereits schaffen. Folgen auch Sie 
diesem Weg. Auf meine umfassende 
unterstützung können Sie zählen!

Liebe
Leserinnen
und Leser

EDITORIAL
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„Betreten neuland“
Eine neue Stiftungsprofessur für „Advanced Manu
facturing“ stärkt den Standort Westösterreich.

Es war ein hartes Rennen, wir 
haben aber schon im Vorfeld 
die ersten Schrit-

te gesetzt, da wir den 
Bedarf der Industrie ge-
spürt haben“, hält Tho-
mas Bechtold, Professor 
am in Dornbirn angesie-
delten Forschungsinsti-
tut für Textilchemie und 
Textilphysik, fest und 
freut sich hörbar, dass 
es gelungen ist, eine Stif-
tungsprofessur für „Ad-
vanced Manufacturing“ 
an die Universität Inns-
bruck zu bekommen. Drei solcher 
Professuren vergab – nach einer 
internationalen Bewertung – das 
Bundesministerium für Verkehr, 
Innovation und Technologie für die 
Bereiche Produktionsforschung, In-
dustrie 4.0 und Materialwissenschaf-
ten. In Dornbirn soll nun in enger 
Zusammenarbeit mit den Konsor-
tiumspartnern Getzner Textil AG, 
Fussenegger und Grabher Textilver-
edlung, Benninger AG, Alge Elastic, 
Schoeller GmbH und dem Verein 
zur Förderung der Forschung und 
Entwicklung in der Textilwirtschaft 
geforscht werden. Inhaltlich, so 
Bechtold, wird man sich auf zwei 
Linien konzentrieren: einerseits auf 
spezifische Werkstoffanwendungen 
mit textilen Fertigungstechniken, 

andererseits auf textile Strukturen 
und Faserverbundwerkstoffe für 

den Leichtbau. „Dabei 
geht es einerseits um die 
Entwicklung von Pro-
dukten, aber auch von 
innovativen Verfahren, 
um diese zu produzie-
ren“, sagt Bechtold. 

Die Stiftungsprofes-
sur, so der Chemiker, 
passe auch gut in die 
strategische Entwick-
lung des Instituts: „Wir 
sehen im Bereich der 
technischen Textilien 

ein enormes Wachstumspotenzial 
für die Textilindustrie im Land.“ 
Als Beispiel nennt Bechtold etwa 
Nässesensoren in Krankenhaus-
bettwäsche – an diesem Projekt ar-
beiten die Forscher mit Vertretern 
der Wäsche- und Elektronikindu-
strie sowie einer Pflegeeinrichtung 
– oder faserverstärkte Baustoffe wie 
Textilbeton (siehe Beitrag links), 
Faserverbundwerkstoffe für den 
Leichtbau oder beheizte Textilien 
(Bechtold: „Nicht nur für Kleidung 
wie Handschuhe oder Unterwä-
sche, sondern für Hochtempera-
turheizung.“). Konkret losgehen, 
so Bechtold, soll es im Herbst 2015 
– bis dahin soll die passende Beset-
zung für die Stiftungsprofessur ge-
funden sein.] 
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Smartes Leben: der Standort Tirol profitiert vom EUProjekt Sinfonia, ist Harald Gohm, Geschäfts führer der 
Standortagentur Tirol, überzeugt. Zudem wird es Triebfeder für weitere Entwicklungen sein.

„Projekt sprengt dimensionen“

harald gohm: „ Innsbruck wird eine europaweit sichtbare Vorreiter-Stadt.“

Thomas bechtold: „Es 
war ein hartes Rennen.“

Ein Ausziehversuch mit Textilbeton.
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http://www.ffg.at/


In Erl ist ein ganz besonderes Pro-
jekt realisiert worden. Bei der Er-
schließung des Neubaugebietes 

„Mitterwand“ wurde jedem Grund-
stück neben den üblichen Anschlüs-
sen auch ein Erdwärmeanschluss 
zur Verfügung gestellt. Damit ist das 
„Mitterwand“ die „1. Tiroler Erdwär-
mesiedlung“. Das zukunftsorientierte 
Konzept wurde von der Gemeinde 
gemeinsam mit der Firma Heliotherm 
und deren Partner MECO-Erdwärme 
GmbH umgesetzt. Dazu meint MECO-
Geschäftsführer Peter Krimbacher: 
„Erdwärmeheizungen stellen aus 

ökologischer und aus wirt-
schaftlicher Sicht ein ideales 
System für Neubauten dar. 
Eine ganzheitliche Lösung, 
wie in Erl, hilft auch die In-
vestitionskosten zu senken. 
Realisiert werden konnte 
das  Projekt nur auf Grund 
des Vertrauensvorschusses 
durch die Gemeinde.“

Umgesetzt wurde das 
Projekt mit einer zentralen 
Grundwassererschließung. 
Es gibt hier zwei Grundwas-
serbrunnen von denen aus 
jeweils die Zu- und Rückga-
beleitungen zu den einzel-

nen Parzellen geführt werden und 
somit das nötige Grundwasser für die 
Wärmepumpe zur Verfügung stellen. 
Nach dem Entzug der Wärme des 
Grundwassers wird dieses abgekühlt 
und über einen Sickerbrunnen wie-
der der Erde zugeführt. Der einzelne 
Häuslbauer hat somit die „Energie-
quelle Grundwasser“ fertig auf seinem 
Grundstück liegen und muss nur 
noch eine Wärmepumpe anschließen. 
Insgesamt können bis zu 13 Gebäude 
mit kostenloser Erdwärme auf Basis 
zweier zentraler Grundwasserbrunnen 
versorgt werden. „Mit Projekten wie 

diesem hier in Erl ermöglichen wir un-
seren Kunden einen kostengünstigen 
Zugang zu einer heimischen und um-
weltfreundlichen Energiequelle“, so 
Krimbacher.

 Erneuerbare Energiequellen wie 
Wasserkraft, Wind, Sonne, Biomasse 
und eben die Erdwärme würden uns 
nicht nur helfen, ökologisch nachhal-
tige Systeme zu realisieren, so Krim-
bacher, sondern würden für Tirol 
auch einen wirtschaftlich wertvollen 
Beitrag darstellen. Derzeit koste der 
Import fossiler Energie, nicht zuletzt 
auf Grund des massiven Ausbaus des 
Tiroler Erdgasnetzes, die Tiroler 
Volkswirtschaft jährlich über zwei Mil-
liarden Euro. Dieser Kapitalabfluss 
würde unseren Standort schwächen. 
„Die Erdwärme stellt eine einfache, 
ökologische Alternative dar. Gemein-
den, die sich dafür entscheiden, ihren 
Bürgern einen Erdwärmeanschluss 
statt einem Gasanschluss zu gewähren, 
unterstützen diese Technologie“, be-
tont Peter Krimbacher. 

Sieben der 13 Parzellen wurden 
in Erl bisher bebaut und an das Erd-
wärmesystem angeschlossen. Und es 
konnte bereits ein zweites Wohngebiet 
mit einer Erdwärmeanlage realisiert 
werden. ]
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thema: [ ErnEUErBarE EnErGIEn tIroL ] 

In Kooperation mit dem Cluster Erneuerbare Energien tirol bietet das MCI ab März 2015 wieder den 
Lehrgang „Betriebliches Energiemanagement“ an. die teilnehmer erhalten fundiertes Wissen, um den Ener-
gieeinsatz in ihren Unternehmen gezielt zu verbessern, und Kenntnisse über ressourceneffizienz, Mobilität 
und europäische Energiewirtschaft. Für teilnehmer aus tiroler Unternehmen gibt es eine Förderung aus dem 
regionalprogramm ecotirol. Infos: www.mci.edu/de/technische-weiterbildung/betrieblicher-energiemanagerenergie ausbildung zum Betrieblichen Energiemanager ab März 2015

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Erneuerbare Energien tirol finden sie 
auf  www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info ][

FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Energie ]

Die erste Tiroler erdwärmesiedlung 
als Botschaft für die Zukunft
Das zukunftsorientierte erdwärmekonzept, welches von der gemeinde erl umge-
setzt wurde, unterstützt Häuslbauer auf  dem Weg in die energie-Unabhängigkeit.

Derzeit werden in der rauchmühle in innsbruck Mühlau umfangreiche Messungen von möglichen energie-
einsparungs-Maßnahmen im Produktionsprozess analysiert und diese nach und nach umgesetzt.

energieeffizient mahlen
den ersten Passivhaus-supermarkt Mit-

teleuropas hat MPrEIs im tiroler außerfern 
in Pinswang errichtet. die Erfahrungen mit 
diesem umweltfreundlichen Gebäude sind 
sehr positiv, daher hat sich MPrEIs ent-
schlossen, weitere Geschäfte mit Passivhaus-
standard zu errichten. Österreichs zweiter 
Passivhaus-supermarkt steht nun in natters 
(im Bild) und erstrahlt in einem Holzkleid von 
Clustermitglied schafferer Holzbau. 

den Energieverbrauch um 50 Prozent 
senken und den anteil der erneuerbaren 
Energieträger um 30 Prozent steigern – mit 
dieser Formel soll tirol bis zum Jahr 2050 
weitgehend unabhängig von Energieimporten 
werden. Gemeinsam an einem strang ziehen, 
um ein großes Ziel zu erreichen, lautet eine 
der Hauptbotschaften des Zukunftspro-
gramms „tirol 2050 energieautonom“ des 
Landes tirol. die Möglichkeit mitzureden, 
inspirierende Ideen einzubringen und  neue 
Projekte zu präsentieren, bietet eine eigens 
eingerichtete interaktive Internetplattform. 
Jeder kann mitmachen, alle können die tiroler 
Energiezukunft mitgestalten.

[ konkret GEsEHEn]

Solarpotenzial von Fassaden
Ein weltweit aufsehen erregender 

durchbruch gelang der Firma 
Laserdata in Zusammenarbeit mit 
dem Photovoltaikspezialisten steps 
e.U. zur Berechnung von großflä-
chigen Fassadensolarpotenzialen. 
Für das Vertisol genannte Verfahren 
wurden sie auch mit dem tiroler 
Innovationspreis 2014 ausgezeichnet. 
Im anschluss an eine vom Land tirol 
geförderte Machbarkeitsstudie wurde, 
als erste kommerzielle Umsetzung, in 
Zusammenarbeit mit dem Geografen 
Magnus Bremer der Uni Innsbruck, für Wien der mehr als 160.000 Gebäude umfas-
sende solarkataster für dach und Fassade erstellt. als ausgangspunkt lag ein digitales 
stadtmodell vor. Wenn solche daten fehlen, greifen die Entwickler auf Laserscans 
zurück. Wenn diese aber von einem Flugzeug aus aufgenommen worden sind, sind 
nur die dächer erfasst. „Hier greifen wir auf einen trick zurück. Wir erzeugen eine 
virtuelle Fassade, indem wir die Eckpunkte des daches bis zum Boden verlängern“, 
erläutert Frederic Petrini-Monteferri, Geschäftsführer der Laserdata. so entsteht eine 
relativ genaue annäherung an die tatsächliche Fläche. die Fassaden werden dann in 
Punkte zerlegt, die jeweils einen Quadratmeter oberfläche repräsentieren. so ent-
steht eine „Wolke“ aus Bezugspunkten. Mit einem raytracing-Verfahren wird für jede 
Berechnungseinheit eine direkte Verbindung zur Position der sonne gezogen. auch 
die Beschattung von Fassaden durch Bäume, andere Häuser usw. wird dabei mit 
eingerechnet. „die große Herausforderung lag in der datenmenge“, erklärt Markus 
Posch, Geschäftsführer von steps. e.U. das Projekt in Wien nahm eine rechenzeit 
von drei Monaten in anspruch und das, obwohl mehrere große server parallel daran 
arbeiteten. aber das Ergebnis kann sich sehen lassen, meint Markus Posch: „Wir 
wissen jetzt für rund 330 Quadratkilometer Fassade an insgesamt 160.000 Gebäuden 
in Wien, wie viel sonnenstrahlung eintrifft und wo sich die Installation von Fassaden-
modulen lohnt.“ die Unternehmer haben mit Vertisol noch einiges vor. „Wir arbeiten 
bereits an Vertisol 2“, berichtet Posch. damit soll das Prinzip vom Großen ins Kleine 
übertragen werden. „das nachfolgeverfahren wird es Privatanwendern ermöglichen, 
selbst das solarpotenzial von einzelnen Gebäuden zu ermitteln. Wenn Vertisol 2 als 
Web-anwendung umgesetzt ist, wird es Privatpersonen Unabhängigkeit von Exper-
teneinschätzungen verschaffen und ihnen ein neutrales, verlässliches Instrument zur 
Verfügung stellen“, betont Petrini-Monteferri. Info: www.laserdata.at

Laserdata zeigt solarpotenzial von Fassaden
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Die Energie und deren in-
telligente und damit ef-
fiziente Nutzung war für 

die Familie Rauch immer schon ein 
Thema. Bereits 1888 ließ Leopold 
Rauch mehrere hundert Meter von 
seiner Mühle entfernt ein Wasser-
kraftwerk errichten, das den Betrieb 
mit Strom versorgte. So entstand 
die erste elektrische Kraftübertra-
gung in Tirol. „Wir sind auf Grund 
unserer Familiengeschichte schon 
eine Strom- bzw. technikaffine Fa-
milie. Das ist sozusagen der Ruf der 
Ahnen“, meint Andreas Rauch, Ge-
schäftsführer der Rauch Mühle in 
Innsbruck. Ganz in diesem Sinne 
werden in der Mühle derzeit um-
fangreiche Messungen durchge-
führt um mögliche Energie-Einspa-
rungspotenziale zu ermitteln. 

Durchgeführt werden diese Mes-
sungen von Ziviltechniker DI Ger-
hard  Kerschbaumer: „ Im Sommer 
haben wir Messgeräte installiert, um 
genau feststellen zu können, wieviel 
Energie in der Mühle wann ver-
braucht wird. Und es gilt dann, die 
ideale Bedeckung heraus zu finden, 
damit die Mühle dann Energie ver-
braucht, wenn auch genügend vor-
handen ist.“  Die Menge Strom, die 
im Naturstrom-Kraftwerk  Mühlau 
produziert werden kann unterliegt 
dabei jahres- und tageszeitlichen 

Schwankungen. Dazu meint Rauch: 
„Sollten die Messungen von Ger-
hard Kerschbaumer einen Weg 
weisen, zu bestimmten Tageszeiten 
Maschinen stehen zu lassen und zu 
bestimmten Zeiten mehr laufen zu 
lassen, dann wollen wir diesen Weg 
auch gehen.“

Zudem ist häufig im gesamten 
Fertigungsprozess eines Betriebes, 
so Kerschbaumer, von der Anliefe-
rung des Rohstoffs bis hin zur Aus-
lieferung des Produkts ein erheb-
liches Effizienz-Potential versteckt, 
das bereits ohne große Investiti-
onskosten gehoben werden kann. 
Potenzial, das für die Wettbewerbs-
fähigkeit eines Unternehmens wich-

tig ist, meint Rauch: „Ich kann jetzt 
schon sagen, dass sich die Arbeit 
von Gerhard Kerschbaumer auf je-
den Fall rechnet. Langfristig gese-
hen streben wir in etwa 30 Prozent 
Einsparung an, die wir im Laufe der 
nächsten Jahre erreichen wollen.“ 
Das Beispiel der Rauchmühle zeigt 
auch, dass durch organisatorische 
Prozessoptimierung und  günstige 
Maßnahmen große Einsparungen 
zu erreichen sind, die dann ein 
Unternehmen für weitere Schritte 
nutzen kann. „Ich kann mir also die 
Mittel für ein Energieeffizienzpro-
gramm sozusagen nach und nach 
selber lukrieren, denn sehr häufig 
gibt es in Firmen mögliche Maßnah-

men, die aber einfach nicht erkannt 
und nicht umgesetzt werden. Das 
führt oft so weit, dass es im Betrieb 
zwar das notwendige Wissen gibt, 
dies aber hinsichtlich möglicher 
Maßnahmen nicht oder nicht rich-
tig genutzt wird“, erklärt Kersch-
baumer. Generell sei es wichtig, be-
tont Gerhard Kerschbaumer weiter, 
anzufangen, einmal zu messen und 
sich anzuschauen, was im Betrieb 
notwendig ist und was es bringen 
kann: „Und das ist gar nicht so teu-
er, wie viele Unternehmer befürch-
ten. Im Gegenteil, im Nachhinein 
betrachtet, sind Effizienzmaßnah-
men oft die rentabelsten Investiti-
onen überhaupt.“  ]
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dI Gerhard Kerschbaumer (li.) und GF dr. 
andreas rauch mit einer neuen und sehr 
energieffizienten Maschine für die sortierung 
des angelieferten Getreides

Peter Krimbacher: „die Erdwärme stellt eine ein-
fache, ökologische alternative dar.“
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FFG – Förderungsschwerpunkt Industrie 4.0 
thema: [ MECHatronIK tIroL ] Technik Im Bereich Industrie 4.0 spielen dienstleistungen eine wesentliche rolle. Mit ein Grund, dass die 
FFG in ihrer dienstleistungsinitiative der Jahre 2014 und 2015 den Förderschwerpunkt auf Industrie 
4.0 legt, um die Bewusstseinsbildung in österreichischen Unternehmen über die rolle von innovativen 
dienstleistungen im Kontext Industrie 4.0 zu stärken. Informationen über die Unterstützung von F&E-
Projekten in diesem Bereich gibt es auf www.ffg.at/dLI oder unter der Hotline 05 7755 – 7711. 

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Mechatronik tirol finden sie auf  
www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Mechatronik ]

die WK tirol und das Land tirol 
vergaben vor Kurzem den tiroler Innovati-
onspreis. Cluster Mechatronik tirol-Miglied 
Liebherr Hausgeräte Lienz GmbH wurde 
in der Kategorie „technische Innovationen 
– Produkte und Verfahren“ für eine ener-
gieeffiziente supermarkt-Kühltruhe und das 
Fertigungsverfahren PU-spray Moulding mit 
dem Innovationspreis 2014 ausgezeichnet. 
„die neuartige supermarkttruhe von Liebherr 
zeigt, dass auch in einem scheinbar ausge-
reiften Produktbereich Innovation möglich 
ist“, begründete die Jury die mit 7500 Euro 
dotierte auszeichnung, mit der gleichzeitig die 
nominierung für den österreichischen staats-
preis für Innovation 2015 erfolgte. 

Infineon technologies 
austria und die Uni Innsbruck 
stärken ihre Zusammenarbeit 
im Bereich Leistungselektro-
nik mit der Einrichtung der 
ersten stiftungsprofessur von 

Infineon in Österreich mit einem Gesamtvolu-
men von 1,5 Millionen Euro. rektor tilmann 
Märk zur neuen stiftungsprofessur: „Wir haben 
ab dem Jahr 2009 den Fachbereich Mecha-
tronik an unserer Universität etabliert und 
insgesamt acht Professuren für diesen Bereich 
vorgesehen. Mit dieser neuen stiftungspro-
fessur für Leistungselektronik kommt eine 
wichtige Verstärkung, die weitere Entwick-
lungen ermöglicht.“

e-Zigarette made in Tirol 
[ konkret GEsEHEn ]

aus dem Gedanken einer Ideenwerkstatt für Projekt-
entwicklung entstand vor einiger Zeit der Bereich 

„sistro Innovations“ der Firma sistro Präzisionsmechanik 
in Hall. Und aus dieser abteilung kam auch die Idee, in 
den Markt der E-Zigaretten einzusteigen. „der Markt 
für diese Produkte wächst gewaltig und wird von den 
Chinesen beherrscht. Ein Mitarbeiter der ‚Innovations‘ 
hat sich mit einer große studie aus den Usa beschäf-
tigt, die der E-Zigarette ein enormes Potenzial atte-
stiert. das war der ausgangspunkt. Wir haben uns dann 
ein set von auf dem Markt angebotenen E-Zigaretten 
gekauft und sie eingehenden Untersuchungen un-
terzogen“, erklärt Günter Höfert, GF der sistro. das 
Ergebnis war eher „unterprächtig“, meint Höfert: „Zum 
teil fanden wir hohe nickelwerte, Blei in den Metalltei-
len und auch sonst waren viele dieser Billigprodukte in 
der Verarbeitung eher ungustiös.“ 

nach eingehenden recherchen und analysen 
entschloss man sich bei sistro, ein Gerät zu entwickeln 
und auf den Markt zu bringen, das aus lebensmittelkon-
formen und medizinisch unbedenklichen Werkstoffen 
gefertigt wird. „außerdem ist unsere Erlkönigin ein 
technisch sehr anspruchsvolles Produkt. damit sind 
wir natürlich im Luxus-segment. aber das war von 
vorneherein so geplant und der Markt gibt uns recht“, 
erläutert Höfert. Interessant ist in diesem Kontext auch 
die Vermarktung. In den letzten Jahren haben sich große 
Communities von sogenannten „dampfern“ gebildet 
und es wird in Foren heftig über jedes noch so kleine 
detail, jede neuheit und die Vor- und nachteile von 
Produkten diskutiert. „Wenn man in diesen Foren gut 
ankommt, hat man vor allem im Luxus-segment gute 
Karten. das ist für uns auch eine komplett neue art des 
Marketings und wir müssen den Umgang damit auch 
erst lernen“, so Höfert. ab dezember wird es von der 
Erlkönigin Liquids zum Befüllen geben und zudem bringt 
sistro im Frühjahr ein preislich etwas günstigeres Modell 
auf den Markt. Info: www.erlkoenigin.com

die Erlkönigin: ein 
technisch anspruchsvoller 
dampfer im Luxus-
segment. Eigene Liquids 
folgen im dezember.

Pulverschnee auf  Wunsch
Wissenschaftler der TU Wien und der Universität für Bodenkultur haben den 
„Dendrite Generator“ zur erzeugung von naturidentem kunstschnee erfunden. 

Im Rahmen des Winterope-
nings in Obergurgl-Hochgurgl 
wird heuer erstmals eine neue 

Technik erprobt, mit der Kunst-
schnee mit relativ geringer Dichte 
hergestellt wird. Die Idee dahinter, 
Schnee ebenso zu erzeugen, wie es 
die Natur vormacht, entstand, so 
Michael Bacher von der Universität 
für Bodenkultur Wien, aus einem 
Wissenschaftler-Netzwerk an der 
TU Wien.

Man weiß recht genau, bei wel-
chen Bedingungen welche Arten 
von Schneekristallen wachsen. Bei 
tiefen Temperaturen bilden sich 
Plättchen oder Prismen, bei hö-
heren vermehrt Dendriten (baum- 
oder strauchartige Kristallstruk-
turen). Auch die Luftfeuchtigkeit 
spielt eine große Rolle. Bei Natur-
schnee gefriert nicht nur Wasser, es 
kommt auch zur „Desublimation“: 
Wasserdampf wird dabei direkt zu 
Eis. Durch wiederholtes Sublimie-
ren und Desublimieren können die 
Kristalle zu prächtigen verzweigten 
dendritischen Strukturen heran-
wachsen. 

Die neue Technologie besteht 
nun aus einem Behälter, in dem 
Bedingungen simuliert werden, die 
auch in der Atmosphäre bzw. in Wol-
ken vorkommen. Kalte und feuchte 
Luft werden im Behälter vermischt. 

Die entstehenden Eiskristalle wach-
sen durch die ständige Zufuhr von 
Feuchtigkeit und werden dabei in 
Schwebe gehalten. Auf diese Wei-
se können Schneekristalle unter-
schiedlichster Art entstehen, wobei 
bevorzugterweise dendritische For-
men erzeugt werden. Die fertigen 
Schneekristalle und Schneeflocken 
werden am oberen Ende des Be-
hälters ausgeblasen und in die Um-
gebung verteilt. Die Dichte soll bei 
weniger als 200 Kilo je Kubikmeter 
liegen. Und das ist fast schon Pul-
verschneequalität, die jedes Skifah-
rerherz höher schlagen lässt. „Wir 
sind aber noch in einer sehr frühen 
Phase und noch ist es selbst für uns 
schwer, konkrete Szenarien für den 

täglichen Einsatz in Skigebieten 
darzustellen. Was wir aber von Ski-
gebietsbetreibern schon gelernt ha-
ben, ist der Wunsch nach energie- 
und wassereffizienten Methoden“, 
erläutert Bacher und ergänzt: „Aber 
ein genauer Kosten-Vergleich mit 
konventionellen Methoden ist noch 
nicht möglich. Wir hoffen aber, am 
Ende des Winters konkretere Ab-
schätzungen und Vergleiche mög-
lich machen zu können.“ 

Der pulvrige Neuschnee soll in 
Skigebieten, so der Wissenschaft-
ler, zunächst überall dort eingesetzt 
werden, wo qualitativ hochwertiger 
Naturschnee den Skibetrieb aufwer-
tet, wie in Funparks und auf Anfän-
gerpisten. ]
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Michael Bacher: „Mit einem Kubikmeter Wasser lassen sich etwa 15 Kubikmeter schnee 
produzieren. das entspricht dem achtfachen einer konventionellen schneekanone.“

Amazing solutions …“ heißt 
es im Namenszusatz des 
seit Oktober diesen Jahres 

im Osttiroler Oberlienz ansässigen 
Unternehmens MICADO. Und das 
ist nicht einmal zu viel versprochen, 
denn nichts weniger als erstaun-
lich sind die Lösungen, die der 
20-Mann-und-Frau-Betrieb über-
wiegend an alles, was in Flugzeug- 
und Automobilindustrie Rang und 
Namen hat, ausliefert. Bei der Un-
ternehmensgründung 1998 zähl-
te der Betrieb einschließlich des 
Gründers und Firmenchefs Edwin 
Meindl drei Personen und war 
ein reines technisches Konstrukti-
onsbüro, spezialisiert auf Dienst-
leistungen im Bereich Maschinen- 
und Vorrichtungsbau. Mittlerweile 
hat sich MICADO zum Full-Service-
Dienstleister in Sachen Mechatro-
nik entwickelt, der sich vor allem 
im Bau von Fertigungsmitteln für 

Faserverbundbauteile einen Na-
men gemacht hat. Mit dem Ein-
zug in den Neubau in Oberlienz 
nach nur einjähriger Bauzeit stellt 
Meindl die Weichen in Richtung 
Zukunft. Unter dem Dach des von 
Sichtbeton, Lärchenholz, Schie-
fer und Glas dominierten Baus 
befinden sich auf zwei Etagen 500 
Quadratmeter an Bürofläche, ein 
100 Quadratmeter großer Auf-
enthaltsraum sowie weitere 600 
Quadratmeter Lager- bzw. Monta-
gefläche. In puncto Haustechnik 
ist der per BUS-System zur Gebäu-
deautomation intelligent vernetzte 
Bau ganz auf der Höhe der Zeit. 
Gekühlt wird das Gebäude mit 
den vor Ort verfügbaren Ressour-
cen, konkret mit Wasser aus dem 
angrenzenden Schleinitzbach. Für 
die Standortpolitik ist der Firmen-
chef voll des Lobes: „Der Standort 
ist sensationell. Wir wurden bei der 

Ansiedlung auch vom Land Tirol 
großzügig unterstützt.“ MICADO ist 
seit Jahren auch Mitglied im Cluster 
Mechatronik Tirol. „Wir haben vor 
allem Fortbildungsmöglichkeiten 
des Clusters genutzt. Und instinktiv 
haben wir natürlich mit Unterneh-
men im Cluster zusammengearbei-
tet. Aber das werden wir in Zukunft 
sicher noch intensivieren“, sagt 
Meindl, dessen Unternehmen 2011 
durch die Auszeichnung mit dem 
Cluster Award Mechatronik ins me-
diale Rampenlicht gerückt war. 

Derzeit stammen etwa 60 Pro-
zent der MICADO-Kunden aus der 
Luftfahrtbranche und 30 Prozent 
aus dem Automobilsektor. Weil 
die Luftfahrtindustrie im Grun-
de eine konservative Branche ist, 
konnte MICADO 2006 mit einer 
geradezu revolutionären, weil uni-
versellen Spannvorrichtung für 
den großen Flugzeugzulieferer 

FACC für Furore sorgen. Die intel-
ligente Spannvorrichtung hilft bei 
der Minimierung von Rüstzeiten 
und bringt den Flugzeugbauern 
erhebliche Effizienzsteigerungen. 
Neben FACC zählt auch der Zu-
lieferer Strata aus Abu Dhabi zum 
MICADO-Kundenstamm, ebenso 
Größen aus der Autobranche wie 
BMW, Audi, VW, Porsche und Vol-
vo. Die Wachstumsfantasie in der 
Luftfahrt stimmt Meindl für die Zu-
kunft positiv: „Die Hersteller müs-
sen prinzipiell automatisieren, und 
in diesem Bereich sind wir sehr gut 
aufgestellt.“ Meindl will am neu-
en Standort auch den heimischen 
Markt stärker bedienen. Dazu hat 
er ein Tochterunternehmen – die 
MICADO Automation GmbH – ge-
gründet: „Jetzt haben wir die Kom-
petenz Steuerungstechnik bei uns 
im Haus. Dadurch ergeben sich 
wunderbare Synergien.“ ]

Spannende Vorrichtungen aus Osttirol

rund 2,3 Millionen Euro hat Micado in den neuen Firmensitz investiert, der – architektonisch, funktional und haustechnisch auf der Höhe der Zeit – höchsten ansprüchen genügt.

MICado:
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http://www.standort-tirol.at/mitglieder
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thema: [ InformatIonstechnologIen tIrol ] I-Tech die heißesten tech-trends für 2015
die analysten des It-marktforschungsinstituts gartner haben auch dieses Jahr wieder die zehn strategisch wichtigsten technologie-

trends für das kommende Jahr definiert. laut gartner ist der top-trend „computing everywhere“, da sich aus der tatsache, dass nut-
zer heutzutage quasi ständig von computern umgeben sind und ständig auf deren rechenleistung zurückgreifen möchten, zahlreiche 
möglichkeiten, aber auch herausforderungen für Unternehmen ergeben. auf Platz 2 rangiert „das Internet der dinge“, das menschen 
bei ihren tätigkeiten unmerklich unterstützen soll, gefolgt vom 3d-druck.

seit 1997 stellt der Wettbewerb um 
den alle zwei Jahre vergebenen „staatspreis 
multimedia und e-Business“ den wichtigsten 
maßstab der heimischen digitalwirtschaft und 
It-Branche dar. Zur einreichung aufgerufen 
sind innovative multimedia-Produkte und 
e-Business-lösungen. Zusätzlich gibt es einen 
förderpreis (powered by ocg) und einen 
Innovationspreis. einreichschluss ist der 12. 
Jänner 2015. Infos: www.ffg.at

Vor Kurzem wurden im rahmen des 
vierten acommerce-team-treffens die anton-
award-sieger 2014 ausgezeichnet. sieger in 
der Katgeorie „Innovation“ wurden der vom 
clustermitglied styleflasher entwickelte online- 
und app-dienst „buergermeldungen.com“, der 
eine neuartige direkte und schnelle Bürgerkom-
munikation ermöglicht.

Unter dem motto „lass dir aPPas einfal-
len!“ sucht das land tirol kreative aPPs, die auf 
Basis von offenen Verwaltungsdaten der tiroler 
landesverwaltung entwickelt wurden, aber 
auch Ideen oder Konzepte. der Wettbewerb 
ist offen für alle interessierten Privatpersonen, 
teams (z.B. schulklassen) und Unternehmen. 
einreichungen bis 28. februar 2015
Info: www.tirol.gv.at/data/app-wettbewerb/

mehr top-Betriebe aus dem cluster  
 Informationstechnologien tirol finden 

sie  auf  www.standort-tirol.at/mitglieder

mehr Info [ ]

 
faKten. neWs. 
[ thema: It tirol ]
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In Zukunft ohne Papier-Berge
[ konkret gesehen ]

Wer hat schon einmal in 
einem sience-fiction-

film gesehen, dass einer der 
akteure etwas auf ein stück 
Papier schreibt – mit ziem-
licher sicherheit niemand. 
die Zukunft kommt eben 
ohne Papier aus. Und das ist 
nicht mehr so weit ent-
fernt, wie mancher glauben 
mag. so zeigt das neue 
dokumentenmanagement-
system dotiga der software-
schmiede InfPro It solutions, 
wie ein papierloses Büro der 
Zukunft funktionieren kann. 
„Wir bringen über einen klar 
definierten Workflow alle papierfundierten Prozesse in die digitale Welt. das ganze 
ist ein revisionssicheres system und garantiert eine in Österreich rechtsgültige 
aufbewahrungsform, auch für steuerlich relevante dokumente“, erläutert InfPro-
geschäftsführer hansjörg haller. natürlich bekommen die Kunden der InfPro, die 
dotiga verwenden, noch „analoge“ Post. doch diese wird an einem zentralen scan-
arbeitsplatz digitalisiert, automatisch klassifiziert und und dann in die betrieblichen 
abläufe integriert. dotiga hat auch eine „Volltextindizierung“. das heißt, dass man im 
Betrieb über ein paar schlagworte sein komplettes archiv durchsuchen und damit 
seine betrieblichen abläufe komplett papierlos steuern kann.

auch auf die datensicherheit wird ein großes augenmerk gelegt, meint haller: 
„technisch gibt es heute genug möglichkeiten, sich gegen einen datenverlust abzu-
sichern.“ so ist gerade für Klein- und mittelständische Betriebe die sicherung ihrer 
daten in einem rechenzentrum eine ideale lösung. „Besonders kleinere Betriebe 
können sich eine solche server-Infrastruktur, die eine nahezu hundertprozentige 
ausfallsicherheit garantiert, gar nicht leisten“, erläutert haller. 

InfPro ist mit dotiga in tirol besonders in der logistik-Branche stark vertreten, 
kann inzwischen aber auch beachtliche internationale erfolge in holland und Kroa-
tien verbuchen. Im Jahr 2014 begeht das software-entwicklungs-Unternehmen im 
Übrigen sein 10-Jahres-Jubiläum. Info: www.infpro.com

hansjörg haller: „technisch gibt es heute genug mög-
lichkeiten sich gegen einen datenverlust abzusichern.“

Bei Anton Gasteiger hat es 
im wahrsten Sinne BIM ge-
macht. Der Baumeister aus 

Kufstein setzt voller Überzeugung 
auf Building Information Modeling 
(BIM), eine Methode, mit der Ge-
bäude mittels Software optimiert 
geplant, kalkuliert und gebaut wer-
den können. Alle bedeutenden Ge-
bäudedaten werden dabei digital er-
fasst, kombiniert und vernetzt, das 
Gebäude liegt als virtuelles Gebäu-
demodell auch geo metrisch visuali-
siert vor – online, nicht am Papier. 

Mit BIM arbeitet der Architekt 
oder Fachplaner an der Projekt-
datei, am dreidimensionalen Mo-
dell – und nimmt auch am digitalen 
Modell Änderungen vor. Diese sind 
über eine BIM-Cloud für alle ver-
netzten Beteiligten direkt verfüg-
bar. Doch BIM kann noch mehr. 
Es steht für eine ständige Verfüg-
barkeit aller relevanten Daten, für 
einen verbesserten Informations-
austausch und für eine kontinuier-
liche Datenaufbereitung während 
des Lebenszyklus eines Gebäudes. 
Und mit BIM soll die Produktivität 
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Vernetzung auf  europäischer ebene
Der Academy cube, eine europäische Online-Job- und Weiterbildungsplattform für 
Unternehmen und Fachkräfte, wird seit heuer von der Tiroler PDAgroup geleitet.

Der Arbeitsmarkt der Zu-
kunft ist europäisch. Ein er-
folgreicher Ansatz, um jetzt 

schon darauf reagieren zu können, 
ist der Academy Cube, eine Online-
Job- und Weiterbildungsplattform 
für Unternehmen und Fachkräfte 
in Europa. Ursprünglich von der 
Firma SAP und EU-Kommissarin 
Neelie Kroes als Plattform gegen 
Jugendarbeitslosigkeit in Europa 
initiiert, wird diese Initiative seit 
April 2014 von der PDAgroup als 
Europazentrale geleitet. „Wir benö-
tigen neue und innovative Ansätze, 
um sowohl Jugendarbeitslosigkeit 
als auch Fachkräftemangel auf eu-
ropäischer Ebene zu bekämpfen“, 
erklärt Dietmar Kilian, Geschäfts-
führer der PDAgroup. 

Bei der Suche nach Talenten und 
gut ausgebildeten Studienabgän-
gern soll der Academy Cube zu der 
größten Fachkräftevermittlungs-
plattform im technischen Bereich 
in Europa ausgebaut werden und ist 
heute schon im gesamten deutsch-
sprachigen Raum, in Spanien und 
in Italien mit starken Partnern ver-
treten; Griechenland und Portugal 
werden in Kürze folgen. Der Acade-
my Cube soll Talente auf die neuen 
Anforderungen am Arbeitsmarkt 

vorbereiten. „Ihre Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt werden dadurch 
erhöht und Unternehmen kön-
nen europaweit nach den besten 
Köpfen suchen“, betont Kilian. Mit 
einem intelligenten Matching-Sys-
tem zeigt das innovative System Be-
werbern fehlende Qualifikationen 
auf, bietet geeignete, größtenteils 
kostenlose Trainings an und ver-
netzt hochqualifizierte Mitarbeiter 
mit Unternehmen. 

„Ein Problem ist die mangeln-
de Transparenz auf dem Arbeits-
markt: Studierende kennen die 
exakten Anforderungen und Pro-
jekte der Arbeitgeber nicht, aber 
auch die Firmen müssen den Ar-
beitsmarkt und Absolventen bes-
ser verstehen lernen“, erläutert 
Peter Mirski, Gründungspartner 
der PDAgroup und MCI-Studien-
gangsleiter Management, Com-
munikation & IT. Oft fehlen nur 
kleine Ausbildungsbereiche, um 
die gestellten Herausforderungen 
meistern zu können. Hier können 
unter anderem die eLearning-
Formate des Academy Cube wei-

terhelfen. „Eine interdisziplinäre, 
moderne Ausbildung mit viel 
Praxisnähe ist auf jeden Fall eine 
perfekte Vorbereitung für die Zu-
kunft“, so Mirski und ergänzt: „Wir 
bieten am MCI solche integrierten 
Aus- und Weiterbildungen schon 
lange an. Und der Erfolg unserer 
AbsolventInnen zeigt, wie wichtig 
dies in Zukunft sein wird.“ Infos 
auf www.pdagroup.net oder auf 
www.academy-cube.com ]
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freeBIM-Tirol nennt sich ein Projekt, mit dem ein Tiroler Konsortium einer digitalen Methode für die 
 optimierte Planung, Ausführung und Bewirtschaftung von Gebäuden zum Durchbruch verhelfen will.

Intensive Überzeugungsarbeit

„ Wir benötigen neue Ansätze, um Jugend-
arbeitslosigkeit zu bekämpfen.“ dietmar Kilian, Pdagroup
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des Planungsprozesses hinsichtlich 
Kosten, Terminen und Qualität ge-
steigert werden. Kein Wunder also, 
dass BIM in Skandinavien, Japan, 
Singapur und den USA schon breit 
etabliert und in Großbritannien im 
Kommen ist. 

Doch auch Tirol (und Österreich)  
sollen BIM-affin werden, so der Plan 
eines heimischen Konsortiums. 
Unterstützt durch das Programm 
Tiroler Kooperationsförderung ha-
ben sich Anton Gasteiger (b.i.m.m 
GmbH), Otto Handle (inndata Da-
tentechnik GmbH), Peter Muigg 
(CAD Anwendungen Muigg KG), 
Günther Specht und Rainer Breuss 
vom Institut für Informatik der Uni 
Innsbruck sowie Georg Fröch und 
Arnold Tautschnig (Institut für Kon-
struktion und Materialwissenschaf-
ten) für das Projekt freeBIM-Tirol 
zusammengeschlossen. „Als Archi-
tekt und Informatiker freut es mich, 
die sehr heterogenen Anforderun-
gen des Bauwesens mit einer öffent-
lich zugänglichen, webbasierenden 
Datenbankanwendung unterstützen 
zu können. Durch die von freeBIM-

Tirol bereitgestellten Informatio-
nen wird der Arbeitsalltag aller am 
Bau Beteiligten wesentlich erleich-
tert“, benennt Rainer Breuss die 
Vorzüge von freeBIM, an dem seit 
rund einem Jahr gearbeitet wird. 
„Eine intensive Zeit“, sagt Gasteiger, 
galt es doch, vorhandene Daten und 
Datenstrukturen zu sichten und so 
aufzubereiten, dass sie mit dem in-
ternationalen Daten-Wörterbuch 
BuildingSMART Data Dictionary 
kompatibel sind – Ende des Jahres 
soll es zu einem Testlauf kommen. 
Ebenso intensiv war die Arbeit mit 
den Experten der ÖNORM-Ar-
beitsgruppe, um free-BIM „norm-
gerecht“ zu machen. „Der wesent-
liche Aspekt aus meiner Sicht ist 
die Standardisierung, denn auch 
wenn alle mit derselben Software 
arbeiten, funktioniert die Kommu-
nikation nur dann, wenn standar-
disierte Bezeichnungen verwendet 
werden. Das ist auch international 
zu koordinieren. Deshalb enga-
gieren wir uns auch bei ‚building-
SMART‘, Austrian Standards und 
in der Europäischen Normierung“, 

hält Peter Muigg fest. Zudem wur-
den die vergangenen Monate dazu 
genutzt, das Projekt freeBIM-Tirol 
regional, national und international 
bekannt zu machen – und dabei ist 
man auf Anerkennung gestoßen. 
Spätestens bis zum Projektende im 
Juli 2015 soll, so Georg Fröch, der 
Merkmalserver öffentlich verfügbar 
sein: „Dem Anwender werden dann 
international eindeutig identifizier-
bare Eigenschaften zur Nutzung zur 
Verfügung stehen.“ Doch es braucht 
noch Überzeugungsarbeit, um BIM 
zum Durchbruch zu verhelfen. Die 
Skepsis ist groß, weiß auch Tamara 
Gasteiger. „Ein Teilnehmer bei ei-
ner Tagung in Dublin hat gemeint, 
warum er denn dreidimensional 
arbeiten soll, wenn es zweidimensi-
onal auch geht“, so die Tochter von 
Anton Gasteiger. „Am Anfang sieht 
jeder nur die Arbeit, die Investition 
in Schulung, Hard- und Software. 
Doch so war es vor 20, 30 Jahren 
auch mit den ersten Computern“, 
sagt der Baumeister. Und die sind 
heute aus keinem Büro mehr weg-
zudenken. Info: www.freebim.at ]

das team freeBIm-tirol (anton 
gasteiger, günther specht, otto 
handle, georg fröch und  Peter 
muigg v.li.) will das Bauwesen 
mit einer öffentlich zugänglichen 
webbasierenden datenbankan-
wendung unterstützen.

http://www.ffg.at/
http://www.tirol.gv.at/data/app-wettbewerb/
http://www.standort-tirol.at/mitglieder
http://www.infpro.com/
http://www.pdagroup.net/
http://www.academy-cube.com/
http://www.freebim.at/


STANDORT: Wer sind denn eigent-
lich die TirolerWellnessHotels?
Willi SchNeebeRgeR: In allen 
Phasen waren es g‘standene Tiroler 
Hoteliers mit Weitblick, von denen 
viele Wellnesspioniere sind, die die 
TirolerWellnessHotels ausgemacht 
haben. Der Auslöser für diese Mar-
ketingkooperation war „Tirol Vital“. 
Das Ziel war damals „Produktent-
wicklung und Infrastruktur“. 2006 
wurden daraus die heutigen Tiro-
lerWellnessHotels und der Schwer-
punkt auf Online-Marketing gelegt. 
STANDORT: Wie sind Sie organi-
siert?
SchNeebeRgeR: Wir sind ein 
Verein mit einer flachen Organi-
sationsstruktur und nahezu „null“ 
Overhead. Das heißt: minimale Ko-
sten für Administration und Organi-
sation, dafür maximales Budget für 
Produktivität und Werbung. 
STANDORT: Was muss bzw. kann 
eine Marketingkooperation leisten?
SchNeebeRgeR: In erster Linie 
geht es darum, überhaupt „gefun-
den“ zu werden. Zuerst muss man 
ein klar definiertes Angebot ent-
wickeln, um den potenziellen Gast 
überhaupt abholen zu können. Und 
in diesem Kontext geht es dann da-
rum, dass die www.TirolerWellness-
hotels.com ganz vorne steht. Wir 
investieren ca. 80 Prozent des Bud-
gets, über 100.000 Euro pro Jahr, ins 
Suchmaschinenmarketing.
STANDORT: Wie sieht das in der 
Praxis aus?

chRiSTiAN FOhRmANN: Ich 
betreue die TirolerWellnessHotels  
seit zehn Jahren. Zuerst wurde ich 
als Suchmaschinenoptimierer en-
gagiert, was zu dieser Zeit noch ein 
sehr neues Thema war. Damals war 
es noch relativ einfach, die Top-
Positionen in Google zu belegen. 
Die Website ist ausschließlich auf 
das Thema „Wellness in Tirol“ fo-
kussiert. Das unterscheidet uns von 
anderen Plattformen. Viele Webpor-
tale präsentieren meist ein Sammel-
surium an Pauschalen, Unterkünf-
ten und Regionen. Bei uns stehen 
Angebote im Vordergrund und erst 
in zweiter Linie die Hotels, die hin-
ter diesen Angeboten stehen. Einem 
potenziellen Wellness-Gast beispiels-

weise aus dem Ruhrgebiet ist es egal, 
ob er zu seiner Wellnessdestination 
20 Kilometer weiter links oder rechts 
abbiegen muss.
SchNeebeRgeR: Die Werbeflut, 
der wir alle ausgesetzt sind, ist heut-
zutage enorm. Und natürlich schau-
en die Leute sehr selektiv. Wenn ich 
etwas nicht brauche, dann nehme 
ich die Werbung dafür nicht wahr. 
Wir kämpfen auf einem Markt, wo 
es wirklich um jeden einzelnen Kun-
den geht.
STANDORT: Sind die TirolerWell-
nessHotels nur eine lose Gruppie-
rung, die gemeinsam wirbt?
SchNeebeRgeR: Zu sagen, jetzt 
werben wir halt gemeinsam und 
sonst arbeitet jeder für sich, würde si-

cher nicht funktionieren. Wir haben 
einen klar definierten Kriterienka-
talog entwickelt, den alle Mitglieder 
umsetzen müssen. Und die Einhal-
tung wird kontrolliert. Wir machen 
jedes Jahr einen Mystery Check und 
zweimal im Jahr eine Impulsveran-
staltung mit Top-Referenten. Dabei 
präsentiert sich auch immer ein Mit-
glied der Gruppe und es werden die 
Ergebnisse der Mystery Checks in-
tensiv diskutiert. Das erzeugt sicher 
einen gewissen Druck, aber der ist 
auch notwendig. Es geht am Ende 
darum, dass ein Gast, der in einem 
unserer Hotels Urlaub macht, sich 
sicher sein kann, dass er in jedem 
unserer Häuser das gleiche hoch-
wertige Angebot bekommt. Denn es 
ist das Wichtigste, unsere Gäste auch 
in unserer Gruppe zu halten.
FOhRmANN: Ich bin verantwort-
lich für Planung, Umsetzung und 
Weiterentwicklung der Website und 
des Online-Marketings. Zusätzlich 
bestehen meine Aufgaben in der 
Organisation und Betreuung der 
Gruppe. Alle unter einen Hut zu 
bringen, ist nicht immer einfach, da-
rum bin ich selbst oft in den Hotels 
und mache dort selber Wellness. Das 
ist nicht nur ein Job oder Auftrag. 
Man muss einfach das Produkt, das 
man bewirbt, und auch die Befind-
lichkeiten der Hoteliers kennen. 
Gerade in Zeiten, in denen viel über 
E-Mail kommuniziert wird, ist per-
sönlicher Kontakt und individuelle 
Betreuung wichtig. ] 
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wellness thema: [ WELLnEss tIroL ] 
ÖHV-destinationsstudie: spitzenplatz für Wilder Kaiser

 die region Wilder Kaiser gehört zu den drei österreichischen tourismusre-
gionen, die laut ÖHV-destinationsstudie 2014 den Umsatz pro Bett, den Logiser-
lös der gesamten destination, die auslastung und die nächtigungen am stärksten 
steigern konnten. Zudem „wirken sich werbetaugliche Bilder einer reichweiten-
starken Fernsehserie“ optimal aus.

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Wellness tirol finden sie auf   

www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

der Global spa & 
Wellness summit (GsWs) mit 
sitz in new York, Usa, gab im 
september bekannt, dass dr. 
Franz Linser, Geschäftsführer 
des Beratungsunternehmens 

Linser Hospitality GmbH (Innsbruck) einstim-
mig in den Vorstand des Global spa & Wellness 
summit bestellt wurde. Begründet wurde die 
Bestellung damit, dass Linser seit mehr als 20 
Jahren innovativ im Wellness- und Gesundheit-
stourismus tätig sei, den Verein tirol Wellness 
nachhaltig aufgebaut habe und seit Jahren 
international außergewöhnliche Hotel- und 
tourismuskonzepte umsetze. der GsWs ist 
das größte Branchennetzwerk der Welt, dem 
Vorstand gehören zwölf Experten an, die alle 
über außergewöhnliche internationale Karrie-
ren in der Hotel- und spa-Branche verfügen. 

Mit dezember 2014 tritt eine Verordnung 
für tourismusbetriebe in Kraft, die künftig 
allergene wie Lactose, Gluten oder nüsse 
schriftlich kennzeichnen müssen. schätzungen 
zufolge sind zirka drei Prozent der Weltbe-
völkerung von einer nahrungsmittelallergie 
betroffen. Für die Gastronomen bedeutet 
die Verordnung einen hohen aufwand, weil 
sie eine intensive Beschäftigung mit den Inhalts-
stoffen bedeutet.

 

15 Hotels bilden die TirolerwellnessHotels. Marketingverantwortlicher Christian Fohrmann und Präsident 
willi schneeberger erklären den Internetauftritt sowie Angebots- und Qualitätsentwicklung der Gruppe.

Kräfte bündeln und am Ball bleiben FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Wellness ]

Gesunde Mitarbeiter 
[ konkret GEsEHEn ]

Warum sollen wir in die Gesundheit unserer Mitarbeiter investieren, wenn 
sie uns doch irgendwann verlassen?“ oder sollte die Frage nicht besser 

lauten: „Was ist, wenn wir nichts tun und sie bleiben?“ Was hier zynisch formu-
liert ist, verweist in Wahrheit auf ein zentrales Problem mancher Chefetagen, die 
Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) als momentanen Kostenfaktor 
statt als Investition in die Zukunft sehen. „tatsache ist, dass die Verbesserung der 
Gesundheitskompetenzen der Mitarbeiter eine der wichtigen, leistungserhaltenden 
Zukunftsaufgaben in Unternehmen sein wird“, betont Erich schwarz, Experte für 
BGM. Gezielte Workshops, seminare und Vorträge im stress- und Erholungsma-
nagement z. B. mit Mitarbeitern von Wellness-Hotels verbessern nicht nur deren 
denken und Verhalten, das Wissen kann auch leicht an Gäste weitergegeben 
werden. damit steigen Kompetenz und servicequalität in einem immer härter 
umkämpften Markt. nachdem sich die Gestaltungsspielräume bei der arbeit 
sukzessive einengen, bleibt als effektiver, stressschützender Faktor, an der persön-
lichen „Verhaltensschraube“ zu drehen. „Wer gezielt seine körperliche und mentale 
Widerstandsfähigkeit verbessert, steckt auch ungünstigere arbeitsumstände leichter 

weg“, so schwarz und ergänzt: „das 
beginnt schon damit, sich bewusst zu 
machen, dass Erholung in Freizeit und 
Urlaub mehr ist, als nichts tun, nämlich 
das gezielte ansteuern von Kontraster-
lebnissen.“ schwarz hat auf Basis seiner 
28-jährigen Erfahrung in der Gesund-
heitsbranche Instrumente – wie z. B. 
die „Mentalen notfalltropfen“ – entwi-
ckelt, die er im Coaching einsetzt, um 
stressresistenz sowie Leistungs- und 
regenerationsfähigkeit der Mitarbeiter 
Und Chefs zu verbessern. „Wert-
schätzende, sinnbietende arbeitsver-
hältnisse sind zusammen mit einem 
gesundheitsbewussten Verhalten der 
nährboden, auf dem nachhaltig starke 
Leistungen wachsen“, meint schwarz. 

Dem Körper und der seele gut tun
Die Firma schlafweise hat ein besonderes Therapie-Bett entwickelt, das mit den 
anerkannt positiven wirkungen einer Klangtherapie ergänzt werden kann.

Verkrampfungen, Verspan-
nungen, aber auch Stress 
und Müdigkeit sind häufig 

die Folge von unzureichendem und 
wenig erholsamem Schlaf. Genau da-
mit beschäftigt sich die Firma Schlaf-
weise. „Viele müssen das Schlafen re-
gelrecht wieder lernen“, meint Ingo 
Broeg. 

Der Energetik-Forscher und Psy-
chologe beschäftigt sich schon seit 
30 Jahren mit diesem Thema. So ent-
standen unter anderem das Schlaf-
system Athene® und das Wellness-
System Orpheus®. Das Herzstück 
von Athene® ist ein intelligenter Bett-
Unterbau, ein mit 28 Polyestergur-
ten bespannter Buchen-Massivholz-
rahmen. Jeder dieser Gurte ist mit 
einem Federungssegment versehen, 
welches auf jede Bewegung reagiert 
und sich individuell an die Bedürf-
nisse des Körpers anpasst. Zusätzlich 
besteht die Möglichkeit das Schlafsy-
stem schnell und einfach an der Seite 
einzustellen, um persönlichen Vorlie-
ben gerecht zu werden. Das Wellness-
System Orpheus® bietet eine äußerst 
wirksame Ganzkörper-Klangbehand-
lung, welche durch ganz gezielte Fre-
quenzmischungen und Klangmuster 

über spezielle Lautsprecher jede Zel-
le im Körper erreicht. Dieses Klangsy-
stem gibt es in zwei Varianten, sowohl 
als Liegesessel als auch eingebaut in 
das Schlafsystem Athene®. Ideal für 
Anwendungen im kommerziellen 
Wellnessbereich und auch für jeden, 
der gern Wellness zu Hause genie-
ßen möchte. Die Kombination mit 
dem Schlafsystem Athene® bietet den 
Vorteil, dass neben den kurz- oder 
mittelfristigen Anwendungen auch 
Programme während des Schlafens 
genutzt werden können. So gibt es 
etwa Verjüngungsprogramme, Klang-
frequenzen, die beim Abnehmen hel-
fen oder einen positiven Effekt auf 

die Energiebalance haben. „Jede Fre-
quenz hat bestimmte Wirkungen auf 
den Körper. Jeder Körperteil, so auch 
jeder Wirbel und jede Bandscheibe, 
haben eine Eigenschwingung und 
können durch gezielte Frequenzen 
in Resonanz versetzt werden. Das 
fördert die Durchblutung, den 
Lymphfluss, lockert Muskeln und 
Bänder. Zudem haben die meisten 
wahrscheinlich schon von Klangscha-
lentherapie oder von der heilsamen 
Wirkung des Katzenschnurrens 
(Universität Graz) gehört“, erläutert 
Broeg  den Nutzen und die Vorteile 
einer Klangtherapie. Informationen 
unter www.schlafweise.at ]

Erich schwarz: „rückendeckung vom 
Chef wäre wichtiger als rückenschule.“

Ingo Broeg entwickelte das schlafsystem athene, damit man schlafen wieder lernen kann.

Für Christian Fohrmann (li) stehen bei den tiroler WellnessHotels die angebote, nicht die 
Hotels im Vordergrund, Willi schneeberger (re.) betont die schlanke struktur des Vereins.
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Foto: Linser Hospitality
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Mondsee in neuem Glanz
thema: [ LIFE sCIEnCEs tIroL ] 

das Gebäude des Forschungsinstituts für Limnologie am Mondsee wurde seit 
2008 umfassend umgebaut und saniert, nun steht das Forschungsgebäude wieder 
für die Gewässerforschung zur Verfügung. das ehemalige Institut der Österrei-
chischen akademie der Wissenschaften wurde 2012 in die Universität Innsbruck eingegliedert und verstärkt seither die 
Fakultät für Biologie mit acht Forschungsgruppen im Bereich der Limnologie und der ökologischen Evolutionsforschung.Science

Mehr top-Betriebe aus dem Cluster 
Life sciences tirol finden sie auf  
www.standort-tirol.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

FaKtEn. nEWs. 
[ thema: Life science ]

die diesjährigen Preise der sanofi-stiftung 
wurde im september im rahmen eines 
stimmungsvollen Festaktes anlässlich „50 Jahre 
sanofi stiftung“ in der Wiener Börse an drei 
nachwuchsforscherInnen der Medizinischen 
Universität Innsbruck vergeben. anamika dayal 
(sektion für Biochemische Pharmakologie), 
Judith Hagenbuchner (Uniklinik für Pädiatrie II) 
und Florian sparber (Uniklinik für dermatologie 
und Venerologie) wurden für ihre Forschungs-
leistungen ausgezeichnet.

Irene Esposito von 
der technischen Universi-
tät München wurde mit 1. 
november als neue Leiterin 
des Instituts für Pathologie an 
die Medizinische Universität 

Innsbruck berufen. Esposito studierte in Pisa 
Medizin und absolvierte dort auch ihre Fach-
arztausbildung. Forschungsaufenthalte führten 
sie in die schweiz und nach deutschland, 2009 
erhielt sie den ruf für „allgemeine Pathologie“ 
an die Uni Heidelberg, 2010 wechselte sie 
als Extraordinaria für tumorpathologie an die 
Medizinische Fakultät der tU München. 

drei neue FWF-Projekte konnte die Medi-
zinuni an Land ziehen. Manfred Grabner (sek-
tion für Biochemische Pharmakologie) widmet 
sich der rolle einer Kalziumkanal-Untereinheit 
bei der Muskelbewegung, Bernhard redl begibt 
sich auf die suche nach neuen rezeptoren für 
Lipocaline und László norbert Galgóczi (beide 
sektion für Molekularbiologie) erforscht die 
struktur und Funktion des Proteins nFaP.

Multiples Myelom nennt 
sich eine bösartige Tu-
morerkrankung des Kno-

chenmarks, die jährlich bei 50.000 
Patienten in Europa und den USA 
diagnostiziert wird und jedes Jahr 
bei 25.000 Patienten zum Tod führt. 
Die Behandlungsmöglichkeiten der 
nicht heilbaren Erkrankung haben 
sich in den letzten Jahren verbes-
sert, die Lebensqualität und -erwar-
tung der Patienten sind deutlich 
gestiegen. Doch Innsbrucker Wis-
senschaftler am Krebsforschungs-
zentrum Oncotyrol sehen hier noch 
viel Potenzial und konzentrieren 
ihre Forschungsarbeit auf diese Tu-
morerkrankung. 

„Die Fokussierung auf das 
Multiple  Myelom ist das Ergebnis 
eines internen Diskussions- und Eva-
luierungsprozesses“, sagt Bernhard 
Hofer, Geschäftsführer von Oncoty-
rol. Beim Start des Krebsforschungs-
zentrums im Jahr 2008 habe man, 
sozusagen „mit jugendlichem Über-
mut“, in rund 30 Projekten auf die 
Erforschung von drei Krebserkran-
kungen – Brust, Prostata und chro-
nische Leukämie – gesetzt. „Und das 
durchaus erfolgreich“, merkt Hofer 
an. Neun Patente, 375 Publikati-
onen, 18 Diplomarbeiten und Dis-
sertationen, 60 Wissenschafts- und 
Unternehmenspartner – Zahlen die 
auch bei der internationalen Eva-
luierung nach der Phase 1 beein-

druckten und eine Verlängerung 
der COMET-Förderung bis 2015/16 
zur Konsequenz hatten. Doch schon 
2012 überlegte man, wie es nach 
dem Auslaufen der COMET-Förde-
rung weitergehen soll. „Wir haben 
uns die Frage gestellt, in welchem 
Bereich wir ein Alleinstellungsmerk-
mal haben bzw. weiterentwickeln 
können“, so Hofer. Bei Brust- und 
Prostatakrebsforschung sei dies, 
trotz guter Ergebnisse und hervorra-
gender Expertise am Standort, nicht 
gegeben, da die internationale Kon-
kurrenz groß ist, anders sei die Situ-
ation aber beim Multiplen Myelom, 
bei der man auf eine Wertschöp-

fungskette bestehend aus hervorra-
gender Grundlagenforschung, ex-
zellenter klinischer Forschung, der 
Leitung des EU-Projekts OPTATIO 
und das österreichische Myelom-
Register zugreifen könne. 

„Wir haben uns in der Zwischen-
zeit auf 15 Projekte reduziert, wobei 
auch Überlegungen, wie lange ein 
Projekt bis zur möglichen Umset-
zung in die Klinik bzw. wirtschaft-
lichen Verwertung braucht, eine 
Rolle gespielt haben“, berichtet 
Bernhard Hofer. Die Phase der 
Selbstanalyse hat aber auch Über-
raschendes zu Tage gebracht, sagt 
Hofer, nämlich Entwicklungen aus 

dem Bereich der IT und des Health 
Technology Assessment, die eigent-
lich nur zur Unterstützung der 
Forschungsarbeit gedacht waren, 
inzwischen aber reale und zeitna-
he Vermarktungschancen haben. 
Als Beispiel nennt Hofer das onko-
logische Expertensystem Saratiba: 
„Aus diesem Segment rechnen wir 
gegen Ende 2015 mit finanziellen 
Rückflüssen.“ Auch mit Partnern 
wie dem deutschen Forschungszen-
trum Ci3, mit dem vor Kurzem ein 
Kooperationsvertrag geschlossen 
wurde, soll die Forschung am Mul-
tiplen Myelom auch nach 2015 vo-
rangetrieben werden. ]

die Integration multimedialer 
und It-getragener Methodiken 

und didaktik öffnet raum für neue 
denkweisen und ansätze in fast allen 
Bereichen. Ein Beispiel dafür ist die 
arbeit der Firma Meditrainment. 
„Unsere Kernkompetenz ist die 
Kombination aus interdisziplinärer 
Problemanalyse, Lösungsentwick-
lung und Produkt-realisierung in der 
schnittmenge von Medizin, Ge-
sundheitswissenschaften, Pädagogik 
und Informations- und Kommunika-
tionstechnologie“, erläutert der radiologe alexander v. smekal. Ein EU-gefördertes 
Projekt, an dem Meditrainment mitgearbeitet hat, war „MonarCa“. Hier ging es 
darum, Patienten mit bipolaren störungen ein Monitoring zu bieten, welches therapie-
begleitend über mobile Endgeräte Feedback-Mechanismen generieren kann, die arzt, 
Patienten und angehörige über Änderungen der Krankheitssituation informieren und 
Hilfestellungen anbieten können. „das Projekt ist abgeschlossen. Leider konnten wir 
die an sich positiven Ergebnisse nicht mehr weiterentwickeln, da die beteiligten spe-
zialisierten Uni-Kliniken zu unterschiedliche therapie-ansätze verfolgen“, so smekal. 
Meditrainment war in diesem Projekt für die zielgruppenspezifische Entwicklung von 
Konzepten zur Wissensvermittlung und für den Informations- und Wissenstransfer 
zuständig. Und genau darum geht es auch in einem neuen EU-Projekt, in das Medi-
trainment eingebunden ist. „Youdo“ soll eine neuartige Website und app werden, die 
es für pflegende angehörige erleichtern soll, notwendige Informationen in dem für sie 
passenden Zusammenhang gezielt zu finden. Mit multimedialen Inhalten soll auf tV, 
Computer und tablet informelles Lernen angeregt werden. 

damit soll pflegenden angehörigen die Möglichkeit geboten werden, sich in ihrer 
schwierigen situation weiterzuentwickeln und sicherer zu fühlen.„Es geht aber auch 
darum, dass die jüngere Generation ihre vielleicht nicht so technikaffinen angehörigen 
mit und über diese Kommunikationsschiene unterstützen kann und sich so auch mehr, 
wenn auch indirekt, in die häusliche Pflege einbindet. dies insbesondere, wenn die 
jüngere Generation nicht vor ort sein kann. „das ist vom anspruch her schwierig, 
weil wir als Zielpersonen eine sehr inhomogene Gruppe haben. das ist eine der 
spannenden Herausforderungen, denen wir uns sehr gerne stellen“, so smekal.

alexander smekal: „Lernen soll intensiv, 
effektiv, nachhaltig und kurzweilig sein“
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Das innsbrucker Krebsforschungszentrum Oncotyrol konzentriert seine Arbeit auf  eine Krebserkrankung 
und erwartet für ende 2015 finanzielle einnahmen aus Bereichen, an die man vorher gar nicht gedacht hat.

Das Multiple Myelom im Fokus

Wissen und Wissensvermittlung
[ konkret GEsEHEn ]

Foto: Medizinuni

Fracking belastet die Atmosphäre
Tiroler Wissenschaftler nahmen mit speziellen, in Tirol entwickelten Messgeräten 
für Luftschadstoffe an einer aktuellen Forschungskampagne der nASA teil.

Wie schlecht wird die Luft 
sein, die wir morgen 
einatmen? Ähnlich wie 

beim Wetterbericht will die NASA 
ihre Satelliten für die Vorhersage 
und die Überwachung der Luft-
qualität nutzen. Sie zählte dabei 
für eine gerade abgeschlossene 
und flugzeugbasierte Mess-Kam-
pagne auf ein von der Firma IONI-
CON und dem Institut für Ionen-
physik und Angewandte Physik 
entwickeltes Verfahren. „Wir sau-
gen während des Fluges die Luft 
an, laden die darin vorhandenen 
Gasteilchen in einen Reaktor und 
werten Sie dann mit einem Mas-
senspektrometer aus“, erläutert 
der Physiker Armin Wisthaler. Das 
Besondere daran: Auf Forschungs-
flugzeugen ist es wichtig, schnell 

zu messen. Das Flugzeug fliegt in 
einer Minute etwa sechs Kilometer 
weit. Mit einem langsamen Mess-
gerät kann man feine Strukturen 
in der Atmosphäre nicht auflösen. 
„Unser Gerät liefert bis zu zehn 
Messpunkte in einer Sekunde und 
ist somit viel schneller als andere 
Sensoren“, so Wisthaler. Wisthaler 
war heuer mit einem Team im 
Auftrag der NASA auch in einem 
Gasfördergebiet in Colorado, wo 
intensiv Fracking betrieben wird. 
Bei der umstritten Schiefergas- 
und Schieferölförderung werden 
in die Bohrlöcher ein Gemisch aus 
Wasser, Sand und Chemikalien hi-
neingepresst. „Bei der Förderung, 
Aufbereitung und Verteilung ge-
langen über häufig vorkommende 
Lecks klima- und gesundheits-

schädliche Gase in die Atmosphä-
re“, erklärt Wisthaler und ergänzt: 
„Die Auswertungen laufen noch, 
aber man kann jetzt schon sa-
gen, daß viele Kohlenwasserstoffe 
– darunter auch das krebserre-
gende Benzol – in diesem Gebiet 
deutlich erhöht sind.“ Und seine 
Mess- und Forschungs- Ergebnisse 
haben durchaus auch eine starke 
Relevanz für Europa, da es auch 
bei uns starke Bestrebungen gibt, 
Fracking zuzulassen. 

Auf die Frage, ob er glaube, 
dass das Fracking auch in Europa 
komme bzw. Sinn mache, meint 
Wisthaler: „Wirklich Sinn machen 
würde natürlich eine Umstellung 
auf erneuerbare Energien. Aber 
die Realität ist eine andere, und 
ich denke, dass diese neuen Öl- 
und Gasfördertechniken wohl 
auch in Europa Verbreitung fin-
den werden.“ Wichtig werde es 
daher sein, das Ganze kontrolliert 
umzusetzen, um negative Um-
weltauswirkungen wie in den USA 
bestmöglich zu vermeiden. Dort 
geht dieser neue Öl- und Gas-
boom so rasant vor sich, dass die 
Behörden mit Regulierungen und 
die Wissenschaft mit Studien gar 
nicht nachkommen. ]

Ein Forschungsflugzeug der nasa, mit dem armin Wisthaler Messungen durchführte.

Bernhard Hofer: „Wir haben nach einem alleinstellungsmerkmal von oncotyrol gesucht.“ 

Quasi als Wegbereiter für das 
Krebsforschungszentrum onco-
tyrol fungierten das K-ind-Projekt 
KMt (start 2002) und der spezial-
forschungbereich „Zellproliferation 
und Zelltod in tumoren“ (2003). 
die präklinischen Forschungs-
kompetenzen wurden 2005 im 
Biozentrum gebündelt, 2006/07 
wurde an der antragstellung für 
oncotyrol gefeilt, 2008 ging das 
K1-Zentrum im rahmen des 
CoMEt-Programms an den start 
und wurde nach einer Evaluierung 
2011 bis 2015/16 verlängert.

Oncotyrol – Meilensteine 
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TMI – Tourism meets Indus-
try“ hieß es Anfang Okto-
ber zum dritten Mal in der 

Olympiaregion Seefeld. Das bran-
chenübergreifende Fach-Forum 
stellte Themen und innovative Lö-
sungsansätze aus der Industrie, die 
konkreten Bedürfnissen der Tou-
rismuswirtschaft entsprechen, in 
den Mittelpunkt. Rund 50 Teilneh-
mer beschäftigten sich im Inter-
alpenhotel mit dem „Internet der 
Dinge“ und der Schneeerzeugung 
von morgen. Die „künstliche Wol-

ke“, die bei TMI vorgestellt wur-
de, wird bereits in diesem Winter 
in Obergurgl im Freiluftlabor auf 
ihre Praxistauglichkeit geprüft.

Michael Bacher, der für die Wei-
terentwicklung und Realisierung 
der Patentidee „Dendritic Snow 
Production“ verantwortlich zeich-
nete und 2014 das Unternehmen 
Neuschnee gründete, stellte mit 
„(NEU)SCHNEE & Wintertouris-
mus – Physik | Anforderung | Visi-
on“ eine Technologie vor, die in 
diesem Winter in Obergurgl im 
Echtbetrieb getestet wird (siehe 
Seite 4). Die dazugehörenden „Ba-
sics“ aus der Grundlagenforschung 
präsentierte Thomas Loerting vom 
Institut für Physikalische Chemie 
an der Universität Innsbruck. 

Auch der zweite Themenkom-
plex war für die Teilnehmer von 
großem Interesse: Die totale Ver-
netzung für die Industrie 4.0 steht, 
ist in ihrer Komplexität bisher nur 
in wirklich großen Industrien zu 
finden – aber auch im Tourismus 
werden diese Konzepte bereits ver-
einzelt mit Erfolg eingesetzt. Was 
genau unter der europäischen In-
itiative Industrie 4.0 bzw. dem „In-
ternet der Dinge“ zu verstehen ist 
und welche Auswirkungen auch im 
Umfeld des Tourismus zu erwarten 

sind, beleuchteten Peter Mirski 
(MCI) und Dietmar Kilian (PDA-
group) in ihrem Vortrag.

Verstärkte Vernetzung, verän-
derte Interaktionsmuster zwischen 
Unternehmen und Personen, 
neue Formen der Innovation 
durch weltweit agierende interdis-
ziplinäre Teams und mehr wurden 
thematisiert. Die Umsetzung von 
Industrie 4.0 Projekten in Unter-
nehmen aller Größenordnung 
ermöglicht, beispielsweise durch 
den Einsatz von „Machine to Ma-
chine“ Kommunikation, eine deut-
liche Verbesserung der Entschei-
dungsfindung sowie Prozess- bzw. 
Kostenoptimierung und somit die 
Unternehmens- bzw. Standortsi-
cherung in Europa: Mit ein Grund, 

warum auch die EU in diesem 
Bereich Fördermittel zu Verfü-
gung stellt. Die Standortsicherung 
funktioniert jedoch nur, wenn 
ausreichend Arbeitskräfte mit IT- 
und technischem Know-how zur 
Verfügung stehen. Und dass die-
se Arbeitskräfte von morgen als 
„digital natives“ schon im Bereich 
der Ausbildung völlig neue Ansät-
ze fordern, sieht Mirski als Leh-
render tagtäglich. In Workshops zu 
Themen wie „SMART hotel room“ 
oder „tourism meets robots“ waren 

die Teilnehmer eingeladen, sich 
mit konkreten Fragestellungen aus 
der Praxis auseinanderzusetzen. 
Die Ergebnisse konnten sich sehen 
lassen: Vom Roboter-Butler Hans 
bis hin zum Teppich, der die Bewe-
gungsmuster der Gäste aufzeich-
net, reichten hier die Ideen.

„Wir freuen uns, dass wir auch in 
diesem Jahr wieder zwei Themen-
komplexe beleuchten können, die 
sehr konkrete Auswirkungen auf 
den Tourismus haben. Wenn sich 
konkrete, marktreife Produkte 
entwickeln, ist dies die beste Bestä-
tigung für das innovative Format“, 
freuten sich die beiden Initiatoren 
Harald Gohm (GF Standortagen-
tur Tirol) und Markus Tschoner 
(GF Olympiaregion Seefeld). ]

Tourism meets Industry zeigte in Seefeld, was Industrie 4.0 dem Tourismus 
 bringen könnte und wie der Schnee von morgen aussehen sollte.

Innovative Lösungen

socialize your business
thema: [ smart Party ]Treff. Im rahmen des Interreg-IV-Projekts „smart – social media for active regional transfer“ konnten Unternehmen aus nord- und 
südtirol ihr Wissen und Können rund um den Einsatz von social media perfektionieren. als Folgeinitiative findet nun die erste smart 
Party in tirol beim raiffeisen Club tirol statt. nach einem Kurzvortrag über targeting im online-marketing geben die Kommunika-
tions-Verantwortlichen des raiffeisen Club tirol tipps und anregungen zum erfolgreichen Einsatz von social media.
ort: raiffeisen Landesbank tirol aG, adamgasse 3-5, 6020 Innsbruck; Zeit: 03. 12. 2014, 17.00 – 20.00 Uhr

Wenn sie den standort regelmäßig 
lesen möchten, schreiben sie uns bitte 

ein E-mail an standort@standort-tirol.at. 
Wir schicken Ihnen den standort  

gerne kostenlos zu.

abonnement ][

tErmInE. 
[ standort ]
24. – 25. november 2014

AHGZ Wellness Gipfel 2014
aHGZ und the Conference Group 
begrüßen spitzen-Entscheider renom-
mierter Wellness-Häuser zum Jahres-
kongress für Hotellerie, day spas und 
Wellness.
ort: Brenners Park-Hotel & spa, 76530 
Baden-Baden

24. – 28. november 2014
Seminarreihe GMP – GMP Basics 

& Advanced
seminar zu den themen GmP-Basiswis-
sen, Planen, Bauen, Qualifizieren, Vali-
dieren, GmP-routinebetrieb, Hygiene 
im GmP-Umfeld in theorie und Praxis
ort: Hotel Kaiserhof, Frankenberggasse 
10, 1040 Wien

25. – 26. november 2014
Austria Showcase 4th Munich 

Biomarker Conference
Biotech- und Pharmaindustrie treffen 
Wissenschaftler und Ärzte, um gemein-
sam die aktuellen trends der Biomarker-
forschung zu diskutieren.
ort: Hilton munich Park Hotel, 
80538 münchen

26. november 2014
BOB – Best of Biotech Phase 1 

Award Ceremony & Evaluators Party
Feiern sie mit der aws die Gewinner 
der Phase 1 des BoB – Best of Biotech 
Businessplan-Wettbewerbs!
ort: Haus des meeres, 
1060 Wien

26. november 2014
aws impulse Lecture

Vortrag zum thema „marktplatz Inter-
net – wie wird mein onlineauftritt zu 
meiner/m besten VerkaufsmitarbeiterIn?“
ort: mCI management Center Inns-
bruck, 6020 Innsbruck
Zeit: 09.00 – 17.00 Uhr

27. november 2014
Austrian Business Angel Day 2014

Branchenkonferenz mit Competitive 
Pitching
ort: Palais auersperg, Wien

30. november 2014
C hoch 3 – creative community 

coaching
Workshops und networking für Krea-
tivschaffende. Ende der Bewerbungsfrist 
in tirol
ort: Innsbruck

09. dezember 2014
FFG-Workshop

antragstellung leicht gemacht in tirol. 
Praxisorientierter Workshop mit 
Übungsbeispielen
ort: Wirtschaftstkammer tirol, 6020 
Innsbruck
Zeit: 14.00 – 17.00 Uhr

detailinformationen zu den einzelnen 
Veranstaltungen sowie  

anmeldemöglichkeiten finden sie auf  
www.standort-tirol.at/termine.

Wir freuen uns auf sie!

termine ][

die arbeit der tiroler Clu-
ster wird aus dem Europä-
ischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFrE) unterstützt.

EU-Förderung

tourism meets Industry 
[ statements ]

[ vor GEdaCHt ]

erfolg durch mutige entrepreneure

  HARALD GOHM
GF der standortagentur tirol

D rei der jüngsten medienmel-
dungen: Erfolgreicher Cam-

bridge-tiroler besucht den standort 
und lädt zur Kooperation ein. die 
tiroler Landesregierung hat ihr erstes 
doppelbudget beschlossen. das 
Kompetenzzentrum oncotyrol ist auf 
der suche nach Industriepartnern, 
um weit gediehene Forschungen 
zu vermarktbaren Produkten wei-
terzuentwickeln. diese meldungen 

erscheinen zunächst voneinander losgelöst, doch ist hier 
tatsächlich alles miteinander verbunden. Bereits an die 15 
Jahre reichen die Kontakte mit Hermann Hauser zurück. 
Cambridge gilt immer als das europäische modell, um aus 
einem vormals reinen Forschungsstandort auch einen unter-
nehmerischen Jobmotor werden zu lassen. die Landespo-
litik folgte diesem modell mit konsequenten und tatkräftigen 
Investitionen in millionenhöhe. denn auch tirol war und ist 
auf einer internationalen Landkarte immer wieder als top 
Forschungsadresse (z.B. Quantenoptik oder im Bereich der 

Lebenswissenschaften) zu finden. Forschungsschwerpunkte, 
Kompetenzzentren, transferzentren, Gründerzentren und 
Cluster wurden aufgebaut. Eine startup-szene entwickelte 
sich. doch das Land muss, wie alle öffentliche Haushalte, 
den Gürtel enger schnallen. auch sind Förderungen nicht 
mehr so leicht zu erhalten wie noch wenige Jahre zuvor. 
doch geht es vielerorts auch nicht mehr um reine Förde-
rung. Vielmehr sollen, wie im Fall des oncotyrol, mutige 
UnternehmerInnen gefunden werden, die bereit sind, mit 
ihrem unternehmerischen Gespür und natürlich auch Kapital 
in Ideen am standort zu investieren. Gerade jetzt zu rufen, 
denen „geht die Luft (sprich Förderung) aus“, ist eine falsche 
und unangebrachte sichtweise. Politik und Wissenschaft 
sind in Vorleistung gegangen. Jetzt sind auch Unternehmen 
gefordert. Wachstumswunder wie Cambridge, das silicon 
Valley oder Boulder, Colorado, wurden nämlich nicht durch 
Unis oder die Politik so erfolgreich. der durchschlagende 
Erfolg stellte sich schließlich durch das Engagement mutiger 
Entrepreneure und Investoren ein. 
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„tmI will 
die Kooperation 
zwischen alpiner 
tourismuswirtschaft 
und innovati-
onsorientierter 
Industrie stärken, 
um nachhaltige 
und zukunftsfähige 

Entwicklungen zu beschleunigen und 
damit den alpenraum als ,smart region‘ 
stärker zu verankern. denn nur wenn es 
uns gelingt, die ansätze der Industrie sehr 
schnell für ‚unsere‘ tourismusindustrie 
zu adaptieren, können wir weiterhin so 
erfolgreich wie bisher im internationalen 
Wettbewerb reüssieren.“

Markus Tschoner, GF Olympiaregion Seefeld

„Wir haben ein 
Gerät erfunden, das 
schnee so produ-
ziert, wie es die 
natur vormacht. 
Wir produzie-
ren ihn in einer 
künstlichen Wolke, 
lassen es aus dieser 

in einem Behälter schneien. da es ein 
Behälter ist, können wir den schnee 
auffangen und dorthin verbringen, wo 
wir wollen.“ 

Michael Bacher, Neuschnee GmbH 

„Für uns ist 
es eine Ehre, dass 
diese Innovation bei 
uns in obergurgl 
präsentiert wird. da 
geht es auch um 
unsere Kernkompe-
tenz – um schnee. 
Es kann uns nichts 

Besseres passieren – die künstliche 
Wolke dort hinbringen, wo der schnee 
zu Hause ist. Und dann lassen wir es 
ordentlich schneien.“
 Oliver Schwarz, GF Ötztal Tourismus

„Wir schaffen 
die Grundlagen, 
die wir später für 
die technologie 
benutzen, die 
wiederum der 
Wirtschaft und dem 
tourismus zugute 
kommt. da gibt es 

ganz spannende Fragen, die wir beant-
worten wollen, z.B. wie man eine Wolke 
bekeimt. Wir hoffen, helfen zu können, 
auch bei warmen temperaturen schnee 
zu erzeugen. Zwar nicht bei über null 
Grad, aber möglichst nahe bei null.“

Thomas Loerting, Institut für Physikalische 
Chemie an der Universität Innsbruck
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Peter mirski (mCI) und dietmar Kilian (Pdagroup) hatten in ihren Kurzworkshops zahlreiche interessierte teilnehmer, unter anderem 
brachten sich auch oliver schwarz (Ötztal tourismus) und thomas schroll (Innsbrucker nordkettenbahnen) in die diskussionen ein (v.li.).
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